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®ur9�t lachte. „ Nun , qanz so schlimm werde ich es

yl nicht machen , sagteer belustigt . Aber schmeichelhast bleibt

Ihr Vertrauen immerhin , wie wenig nach meinem Geschmack
' rier blinde Glaube auch sonst ist. Ist der Vater zu Hause ? "

ySa' entgegnete sie. Der Franz ist bei ihm und liest ihm

„ lind da bringen Sie es fertig , hier zu sizen , Kind ? " —

iiif tl * ll,ur�e eot wie das Röckchen , das sie trug und wandte
ch schmollend ab . Er lachte und öffnete die Tür , die in das

fnfi C"�,mncr lehrte . Ter junge Man » , der dort am Fenster

diel/"! Alten aus der Zeitung vorlas , die er in Hönde »

b
' ' n."! ' hm entgegen und begrüßte ihn respektvoll . Er war

üliilier . wohlgebildeter Gestalt , mit einem Gesicht , aus

licb m
unbeugsame Willenskraft und daneben eine so kind -

krsl >
"�"" ligkeit sprach , daß man den jungen Riese » auf den

bei ?! liebgewinnen mußte . Der Alte ihm gegenüber , der

urghardts Eintritt flüchtig aufgesehen und den Eintretenden

und
' c�cll0n �lick gestreist hatte , war dagegen so schmal

tück"�. g gebaut , daß man kaum begriff , wie er dem

frift ' i ; " Nervenleiden , das ihn nun schon seit länger als Jahres -

ei
heimsuchte , so lange widerstehen konnte . Seine bleiche »,

m �llenen Züge sprachen von Kummer und Entbehrungen

biirf -
' ?! und die glanzlosen Augen sahen mit einem Aus -

<v
'

flarrer Verzweiflung drein , der ins Herz schnitt . Bis vor

I ein h
,üar der Alte bei all seiner körperlichen Schwäche

ei » - hhiüÜQer, jähzorniger Mann gewesen , der in seinem Hause

und Regiment führte und mit der ihm eigenen Härte

! Ivo, , "�ichlslosigkeit seinen Wille » durchzusezen wußte . Er

sab
" Neuerungen abgeneigt . Mit mißtrauischen Blicken

!! j,, ,
rr ° us die Strömung , die sich seit mehr als einem Jahrzehnt

nii / e gewerblichen und Arbeiterkreise geltend machte und

(C| v "uwiderstchlicher Gewalt immer weitere Kreise in Mit -

I ! ftolj"! t - i09- � hielt sich geflissentlich davon fern und war

Hub!.- auf , in seinem Hause, im Verkehr mit seinen Kindern ,

| h,,,� von dein Strom der Zeit , das alte Abhängigkeitsver -

. � Gtjft ' v"lrecht zu erhalten , das seinem herrischen, eigenwilligen

geaed g " tes Recht und von der Natur für ewige Zeiten
» oen schien

er Erkenntnis .
et 6 c cfi . (3. Fortsezuug . )

Die beiden Kinder , welche ihm seine Frau geschenkt und
die nach ihrem Tode den kleinen Haushalt ohne jegliche fremde
Hilfe so klug und umsichtig zu sichren wußten , wie man es

ihrem zarten Alter kaum zugetraut , kannten keinen Willen als
den des Vaters . Sie hatten es von Kindheit an so vor sich
gesehen und glaubten nicht anders , als daß es in Einigkeit so
bleiben müsse . So hatte die kleine Familie viele Jahre in

bescheidenen Verhältnissen gelebt und sich in ihrer Beschränkung
wohl und glücklich gefühlt . Bis eines Tages über diese drei

Menschen eine Katastrophe hereingebrochen war , welche mit grau¬

samer Hand den Frieden und das Glück des Hauses für immer

zerstört zu haben schien . Es war eine sehr alltägliche Geschichte
— eine einfache Herzcnsgeschichte , wie sie sich seit Menschen -
gedenken unzählige Mal wiederholt hat , deren düstere Tragik
aber darum nicht weniger herzzerreißend wirkt . Die Geschichte
einer armen Seele , die sich vertrauensvoll hingegeben und in

ihrem Glauben grausam getäuscht worden ist . Was dann weiter

geschehen , wie es gekommen war , daß das arme Mädchen mit

dem sanften , lieblichen Gesicht und dem fröhlichen Naturell , die

von jedermann gern gesehen war und der niemand etwas Böses
nachzusagen wußte , das väterliche Haus eines Tages verlassen
hatte , um nicht wieder zurückzukehren , erfuhr niemand . Der alte

Stelter sprach den Namen seiner Tochter nicht wieder aus und

sah einen jeden , der sich herausnahm , auf das Geschehene an -

zuspielen , mit einem Blicke an , daß auch dem Kecksten die Lust
zu weiteren Fragen verging .

Grete war zur Zeit , als sich das Fürchterliche ereignete ,
noch viel zu jung , um das Vorgefallene verstehen zu können .

Sie hatte mit heimlichem Bangen die Wutausbrüche des Vaters

mitangeschen und dachte ihrer noch heut , nach Jahren , mit

Zittern und Zagen . Auch sehnte sie sich nach der Schwester .
die sie sehr geliebt hatte . Doch wäre über kurz oder lang die

Erinnerung an das Geschehene in ihrem jungen , kräftigen Geiste

unzweifelhaft zurückgetreten , wenn nicht vor Jahresfrist etwa

mit dem Vater , der so lange noch aufbrausender , noch gewalt -
tätiger zwar als zuvor , unausgcsezt mit derselben Kraft und

Ausdauer sein früheres Leben fortgeführt hatte , eine auffallende
Veränderung vorgegangen wäre . Wie mit einem Schlage war
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die Energie des Mannes gebrochen und an ihre Stelle eine

Schwermut getreten , eine körperliche und geistige Abspannung ,

welche ihn unfähig machte , das Handwerk fortzusnhren , dem er

so lange mit rastlosem Fleiße , wenn auch nur kümmerlichem

Erfolge obgelegen . Und alle Anstrengungen , seinem Geiste die

frühere Spannkraft wiederzugeben , waren vergeblich . Es sah
fast aus , als sei ihm nichts daran gelegen , von dieser bösartigen ,

unheimlich schleichenden Krankheit zu genesen .
Die artne Grete bedurfte all ihrer natürlichen Heiterkeit ,

aller Elastizität des Körpers und des Geistes , um in diesen
trüben Tagen den Mut nicht zu verlieren . Es war rührend
mitanzusehen , wie sie den Bater pstegte und bemüht war , ihn
aufzuheitern und dabei unermüdlich mit ihrer Hände Arbeit für
den kleinen Haushalt sorgte . Die geringen Ersparnisse des

Vaters reichten nicht hin , die einfachen Bedürfnisse der beiden

zu decken und so war das Meine , mutige Mädchen von früh bis

spät ununterbrochen tätig , um ihren Lebensunterhalt zu ver -

dienen und dem Vater die Sorge und Pflege zu verschaffen ,
deren sein Zustand benötigte . Der Mechaniker Franz Müller ,
derselbe , der dem Vater augenblicklich Gesellschaft leistete und

der täglich in seinen wenigen Mußestunden bemüht war , den

Alten zu zerstreuen , hatte seine kleine Nachbarin wiederholt
dringend gebeten , auch sein Scherslein zur Bestreitung des kleinen

Haushalts beitragen zn dürfen . Er berief sich dabei auf das

freundschaftliche Verhältnis , das die Nachbarskinder von Jugend
auf verband und das in der lezten Zeit allmälig einen immer

wärmeren Karakter angenommen hatte , ohne daß die beiden sich
dessen bewußt wurden . Aber die eigenwillige kleine Person
hatte sich diesem uneigcnnüzigen Verlangen jederzeit hartnäckig
widcrsezt und wollte es nicht zugeben , daß der arme Junge ,
der selbst nur in wenig besseren Verhältnissen lebte und Mutter

uud Schwester zu unterstüzen hatte , sein kärgliches Einkommen

mit ihnen teilte . Lieber arbeitete sie selbst bis spät in die

Nacht hinein . Und ganz in der Frühe , wenn kaum der Morgen
graute , konnte man ihre kleinen Holzpantinen schon auf der

elenden Hühncrstiege klappern hören , die von ihrer Wohnung
ins Freie führte .

Burghardt hatte sich teilnehmend nach dem Ergehen des

Kranken erkundigt und im Bewußtsein seiner Unfähigkeit , hier
helfen zu können , die allgemeinen Verhaltungsmaßregeln wieder -

holt , die er vordem gegeben . Dann wandte er sich , nachdem
er dem Kranken die Hand gedrückt und ihm mit dem guten
Lächeln , das er seinen Patienten gegenüber in Bereitschaft
hatte , ein paar tröstliche Worte gesagt hatte , zu dem jungen
Mechaniker und forderte ihn auf , mit ihm zu kommen . Der

junge Mann kam diesem Versprechen bereitwillig nach. Er

bot dem Alten Gutenacht und folgte Burghardt hinaus , aller -

dings nicht , ohne seiner kleinen Nachbarin ein paar zärtliche
Worte zugeflüstert zu haben und ihr mit verliebten Blicken nach -
zusehen , als ihr blondes Köpfchen in der Stube verschwand .
Dann traten die beiden hinaus ins Freie . Sie gingen eine

Weile schweigend nebeneinander her , der junge Arbeiter in un -

geduldiger Erwartung der Dinge , die Burghardt ihm zu sagen
hatte . Denn daß dieser seine Begleitung nicht gewünscht hatte ,
nm mit ihm über die Fragen und Probleme zu sprechen , die

beiden , in ihren Karakteren und ihrem Bildungsgange so grund -
verschiedenen Männern gleich sehr am Herzen lagen , glaubte er

ihm angeschen zu haben . Er hatte sich darin auch nicht ge -

täuscht . Nach einer Weile schon eröffnete ihm Burghardt , welcher
durch eine Verkettung der seltsamsten Umstände in das traurige
Familiengeheimnis eingeweiht worden und der das Vertrauen

des jungen Mannes in demselben Maße genoß wie das seiner
kleinen Freundin , daß er gefunden zu haben glaube , was sie
alle seit langer Zeit vergeblich suchten . Er glaube , dem armen

Mädchen auf der Spur zu sein , das vor Jahren so plözlich
verschwunden war , ohne je wieder von sich hören zu lassen .
Und da er selbst durch dringende Geschäfte verhindert sei, eine

Reise anzutreten , solle Franz statt seiner nach dem Orte , den

sein Gewährsmann ihm angegeben habe , um sich an Ort und

Stelle von der Wahrheit des Gesagten zu überzeugen und wenn

0 -

' es wirklich sei, wie er glaube und hoffe , die lang und schmerzlich

Entbehrte in das väterliche Haus zurückzuführen . Hier seien

einige Scheine , um die nötige » Auslagen einstweilen zu bestreiten .

Er habe sie mitgebracht , um Franz ' Abreise tunlichst zu be -

schleunigen , in der Voraussezung , daß dieser nicht genügend

flüssiges Geld in Händen haben werde . Auch wünsche er nicht ,

daß fürs erste ein anderer darum erfahre . Es wäre ja immer -

hin möglich , daß das Ganze ans einem Irrtum beruhe und es

wäre leichtfertig , Hoffnungen zn erregen , für deren Erfüllung
man nicht einstehen könne .

Franz hatte diesen Worten mit angehaltenem Atem gelauscht .
Nun drückte er deni Doktor dankbar die Hand und murmelte

in seiner Rührung ein paar unverständliche Worte von Burg -

Hardts großer Güte und Freundlichkeit und der Dankbarkeit ,
die sie alle ihm schuldeten . Burghardt wehrte ihn ab .

. Unsinn, " sagte er ungeduldig . „ Wer wird wegen einer

Lappalie so viel Worte machen . Und im Grunde genommen

ist es ja der reine Eigenuuz ; der wissenschaftliche Ehrgeiz , der

Natur ein Schnippchen zu schlagen und ihr durch einen ge -

lungenen Handstreich einen armen Teufel zu entreißen , der ihrer

Macht unrettbar verfallen scheint. Bereiten Sie alles für Ihre

Abreise vor . Morgen früh denke ich Sie dann noch einmal

bei mir zu sehen , um Ihnen die nötigen Informationen zu

geben , bevor Sie Sich auf den Weg niachen . " —

Sie hatten sich bereits getrennt und Burghardt war eben

im Begriff , um die Ecke zu biegen , als er seinen Namen rufen

hörte und , sich umwendend , Franz vor sich stehen sah. Ter

junge Mann war schnellen Schrittes hinter ihm her gelaufen ,
uni den rüstig Dahinschreitenden noch rechtzeitig einzuholen .

. Ich möchte Sie noch um eins frage », Herr Doktor, " sagte
er schüchtern und sah mit den treuherzigen Augen verlegen
drein . — . Darf ich der Grete auch nicht sagen , wohin ich reise
und zu welchem Zweck ? " —

Burghardt schüttelte lächelnd den Kopf .
„ Wo denken Sie hin , Franz ! Ter am wenigsten . Glauben

Sie nicht , daß es der kleinen Plaudertasche das Herz abdrücken

würde , wenn sie zu niemandem davon sprechen dürste ? Aber

seien Sie unbesorgt . Ich will schon einen Grund ausfindig
machen , um der Kleinen Ihre Abreise glaubhaft zu machen .
Auch sollte es mir nicht schwer fallen , Sie bei der Meinen Hexe
ein Weilchen zu vertreten , vorausgesezt , daß Sie mit diesem
Tausch zufrieden ist. Nun , nun , Sie brauchen nicht gleich so
finster dreinzusehen , es war nicht so enist gemeint . Aber reinen
Mund gehalten , das bitte ich mir ans ! " —

IV .

In den glänzenden Räumen des helldorfschen Hauses schiin-
werten und bliztcn die krystallenen Kronleuchter ans die Gäste
herab , die sich in zwangloser Unterhaltung auf den teppichbe -
legten Parqnctböden bewegten . Allwöchentlich an den Mittwoch -
Abenden fanden sich die intimeren Bekannten in dem gastlichen
Hause ein . das Dank der Liebenswürdigkeit seiner Wirte und

der Vortrcfflichkeit und Opulenz von Küche und Keller einen
der glänzendsten Mittelpunkte des geselligen Lebens der Finanz -
aristokratie bildete . Galt doch Georg Helldorf nicht umsonst
für einen der berufensten Vertreter der Philosophie des heiteren
Lebensgenusses . Und die jungen Leute , die in seinem Hause
verkehrten , wußten nicht genug die liebenswürde Toleranz zu
rühmen , welche er seiner schönen , geistreichen Frau und den

Huldigungen gegenüber , die ihr dargebracht wurden , an den

Tag legte . Die schöne Frau selbst nahm diese Huldigungen
mit all der Rücksichtslosigkeit und Launenhaftigkeit auf , die nun
emmal in ihrer Natur zu liegen schien . Keiner aus ihrem
Bekanntenkreise konnte sich einer Bevorzugung rühmen . Hatte
es heut den Anschein , als suche sie durch die verführerischste
Koketterie diese Huldigungen herauszufordern , so konnte man
Pcher sein , von der launenhaften Schönen morgen schon mit so
unzweideutiger Gleichgiltigkeit und Gcringschäzung behandelt zu
werden , daß es des ganzen Zaubers ihrer Persönlichkeit K-
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durfte , um die unglücklichen Lpfcr ihrer Laune diese unwürdige
Behandlung immer wieder vergessen zu machen .

Heute hatte sich nur ein kleiner Kreis näherer Freunde hier
zusammengefunden . Die Mehrzahl der Gäste , welche diese
Räume sonst zu füllen pflegten , hatte Berlin bereits verlassen ,
um in den fashionablen Bädern des westlichen Deutschlands
die erschöpften Kräfte wiederherzustellen und das drohende Gc -

spenst der Langeweile zu verscheuchen. Tora saß in eine Sopha -
ecke zurückgelehnt und plauderte mit einem Freunde ihres Mannes ,
einem Ehemann von wenigen Monaten , dessen junge Frau mit

leuchtenden Blicken zu ihm aufsah und jedem seiner Worte so
andächtig lauschte , daß der spöttische Zug um Doras Mund -
Winkel sich von Minute zu Minute vertiefte . Sie mußte sich
heut allein ihren Gästen widmen . Ihr Mann hatte sich diesen
gegenüber bald nach Tisch mit einer dringenden Abhaltung cnt -

schuldigt und war noch nicht zunickgekehrt . Auch der Kommer >

zieurat fehlte . Er hatte , ganz gegen seine Gewohnheit , sein
Lieblingskiud in den leztcn Tage » nicht gesehen und seine Ab -

Wesenheit auch heut mit notwendigen Geschäften entschuldigen
lassen . Tora beunruhigte dies sonderbare Zusammentreffen
durchaus nicht . Sie nahm es so gleichgiltig auf , wie sie es

seit Jahren niit allem tat . was sich an großen und kleinen

Tingen in ihrer Umgebung zutrug . Und dieser Mangel an

Teilnahme für die geschäftlichen Unteniehnuiugen sowie für die

persönlichen Erlebnisse und die Lebensweise ihres Mannes war
es gerade , der ihr in diesem Augenblick einen so vonvurfsvollen
Blick aus den schwärmerischen Augen der kleinen Neuvermählten
eintrug . Dem jungen Ehemann , der früher zu den eifrigsten
Bewunderern der schönen Frau gehört hatte , sielen beim An -
blick des höhnisch zuckenden , kleinen Mundes , der mit rücksichts -
loser Keckheit aller traditionellen Sentimentalität spottete , die
Worte seines Freundes ein , die dieser ihm einst gesagt , als er
selbst in begeisterten Ausdrücken das Lob der schönen Frau
gesungen : — Du weißt nicht , wie unbequem einem mitunter
eine schöne, geistreiche Frau werden kann , lieber Freund , hatte
jener gesagt . Man fühlt sich unwillkürlich gcnirt , wenn man
stets fürchten muß , von den klugen Augen seiner Frdu durch -
schaut zu werden !

Im Nebenzimmer saß Hedwig und hörte geduldig die bra -

marbasirenden Erzählungen des jüngeren Helldorf an , der um
seiner überaus lebhaften Phantasie und seines anmaßenden Auf -
trctens willen allgemein gefürchtet war . Sie hörte kaum was
er sagte und nickte nur mitunter zerstreut mit dem Kopfe , wenn
er sich mit einer Frage an sie wandte . Er war entzückt , eine

Zuhörerin zu finden , die seine Ilcbcrtrcibungen und Lügen so
geduldig hinnahm und wich nicht von ihrer Seite , zun « großen
Aerger Richards , der sich umsonst bemühte , den seichten Schwäzer
zu entfernen .

Der junge Referendar hatte , nachdem er sich von seinem
Freunde getrennt , den Weg nach dem hclldorsschcn Hause mit

»»glaublicher Schnelligkeit zurückgelegt und war auch glücklich
als der erste hier eingetroffen . Tora , die den gute » , warm -

blütigen Jungen wohl leiden mochte und der es Vergnügen
wachte , ihn durch Neckereien zu reizen und sein heißes Blut in

Wallung zu bringen , hatte sich nach seinen Fortschritten in der

englischen Sprache erkundigt , und als sie von dem Fleiß und

der Ausdauer gehört , mit welchen er nach wie vor seinen Studien

oblag, mit spöttischem Lächeln behauptet , daß er es noch fettig
bringen werde , sie wieder an die Menschen glauben zu machen.
Daraus hatte sich zwischen den beiden ein scherzhafter Wott -

Wechsel entsponnen , dem erst das Erscheinen anderer ein Ende

wachte . Aber die unermüdliche Spötterin ließ es sich nicht
nehmen, Hedwig bei ihrem späten Kommen um des glänzenden
Erfolges ihrer Lehrtätigkeit willen Glück zu wünschen und sich
an der Verwirrung des schüchternen , jungen Dinges zu weiden .

Als dann Richard sich seiner kleinen Freundin näherte und ,hr
mit fröhlich blizenden Augen die Hand hinhielt , hatte sie die -

selbe unter heißem Erröten nur leicht mit ihren Fingerspizen

bettihrt und es dabei vermieden , ihn anzusehen . Und troz

seiner wiederholten Bemühungen war es dem jungen Manne

während des ganzen Abends nicht gelungen , sie einen Augen -
blick allein zu sprechen oder einen Blick des Einverständnisses
mit ihr zu wechseln . Sie schien geflissentlich seine Nähe zu
meiden und senkte scheu den Blick , wenn seine Augen auf ihr
ruhten . Und heißblütig , wie er war , trug dieser Widerstand ,
auf den er nun so plözlich in seinen Bemühungen stieß , nur

dazu bei , sein Blut zu entflammen und ihn um so ungestümer
nach einem Alleinsein verlangen zu machen .

Das junge Mädchen war in das Boudoir ihrer Schwester
getreten , um einen Gegenstand zu holen , nach welchem diese
verlangt hatte und stand mit dem Rücken der Tür zugewandt ,
als sie sich plözlich umschlungen fühlte und ein heißer Atem ihr
Gesicht streifte .

» Was habe ich Ihnen getan , Hedwig, " klang Richards zor -
nige Stimme dicht an ihrem Ohr . „ Ich laffe Sie nicht , bis

Sie mir gesagt haben , warum Sie plözlich so kalt und scheu
sind mir gegenüber , dem Sie heut Nachmittag versprochen habe »,
ihn als Ihren Freund zu betrachten . Ich will es wissen . Und

ich will nicht , daß Sie Sich von einem anderen nachhause ge -
leiten laffen , hören Sie wohl . Ich will mich Ihren Launen

nicht fügen . " —

Er hatte ihre Hände ergriffen und hielt sie fest in den

seinen . Sie hatte , während er sprach , heftig den Kopf erhoben
und wollte antwotten . Aber dabei traten ihr die Tränen in

die Augen und ihre Stimme erstarb in dem Schluchzen , das

ihren zarten Körper erschütterte . Das entwaffnete ihn . Er

beugte sich über sie und küßte ihre Hände .
»Verzeihen Sie mir , Hedwig, " sagte er lebhaft . » Ich wollte

Ihnen nicht weh tun . Aber Sie müssen ja selbst einsehen , daß
Sie mich heut Abend unverantwortlich gereizt haben . Was

haben Sie gegen mich, Kind ? " —

Sic legte ihr Köpfchen au seine Brust .

„ Ich glaubte , Sie hätten Tora gesagt , was heut zwischen
uns vorgefallen ist und hätten mit ihr über mich und meine

Schwäche und Leichtgläubigkeit gespottet, " sagte sie niit tränen -

erstickter Stimme und schmiegte sich enger an ihn , als er ihren
Kopf mit seinen Händen ausrichten wollte . Er lachte fröhlich ans .

» Sie sind ein böses , kleines Mädchen, " sagte er und küßte
immer wieder die kleine Hand , die sie ihm nur widerstrebend

überließ . — » Sehen Sie wohl , Sie können mir nicht einmal in

die Augen sehen . Sie haben auch allen Grund , sich Ihrer
bösen Gedanken zu schämen . Jezt aber trocknen Sie Ihre Augen
und geben Sie Sich Mühe , durch verdoppelte Zärtlichkeit gut

zu machen , was Sie an niir gesündigt haben , kleiner Trozkopf .

Ich will inzwischen die anderen wieder aufsuchen , che man meine

Abwesenheit gewahr wird . So — und nun seien Sie gegen
den abscheulichen Menschen , den Hclldorf , so liebenswürdig , wie

es Ihnen gefällt , ich mache mir nichts daraus . Auf dem Heim -

wege will ich Sie dann tüchtig ausschelten und bestrafen wegen

Ihrer häßlichen Zweifel an meiner armen Seele . " —

Tie leztcn Gäste hatten das Haus verlassen und Tora

stand an dem Fenster ihres Schlafzimmers und sah in die dunkle

Nacht hinaus . Ein ungewöhnlich weicher Zug lag auf ihrem

schönen , bleichen Gesicht und die strahlenden Auge » , die so hin -
reißend zu lächeln wußten , sahen ernst und sinnend drein . Sie

dachte an ihre Jugend , an die schöne, fröhliche Jugendzeit , wo

auch sie an die Menschen geglaubt hatte und so glücklich ge -

Wesen war in diesem schönen , ungetrübten Vertrauen . Nun

war ihr zu Mute , als habe sie das Auge jenes unglückseligen
Knaben , welcher auch an der schönsten Blume nur die kleinen ,
schwarzen Käferchen bemerkte , die ans ihr herumliefen und durch
diese Wahrnehmung sich allen Genuß an der Anschauung der

Blume verbitterte .

Richard hatte seine kleine Freundin sorglich eingehüllt , troz -
dem die Nacht schwül war und kein Lüftchen sich regte . Dann

gingen die beiden Arm in Arm neben einander her . Sie hatten
nicht weit zu gehen . Die Villa des Kommerzienratcs lag ganz
in der Nähe , viel zu nahe »ach dem Geschmack des jungen
ManneS , der diesen nächtlichen Spaziergang zu Zweien durch
die einsamen , matterleuchteten Straßen am liebsten stunden -



lang ausgedehnt hätte . Dabei sprachen die beide » kaum ein

Wort . Richard schien seinen Vorsaz , seine Nachbarin wegen
der unglücklich beseitigten Zweifel an dem Ernst und der Rein -

heit seiner Gesinnung tüchtig auszuschmälen , gänzlich vergessen

zu haben . Nur drückte er von Zeit zu Zeit ihren Arm , der

leicht wie eine Feder in dem seinen lag , zärtlich an sich und

hielt mit der Linke » ihre kleine , heiße Hand fest in der seinen .

Durch die leichte Sommerkleidung hindurch fühlte er das Herz
des jungen Wesens höher schlagen und sah es mit heimlichem
Vergnügen und einer Aufwallung stolzen , knabenhaften Selbst -

gefühls mit an , wie die Befangenheit des schüchternen Kindes

von Minute zu Minute wuchs und ihre langen Wimpern sich
tief und tiefer über die schönen , stillen Augen senkten . Doch
war er weit entfernt , sich kalten Blutes der Aufregung des

Mädchens zu freuen . Ihm glühte der Kopf und das unruhige
Blut schoß ungestüm in seine Schläfen und inachte seine dunklen

Augen höher erglänzen .
„ Sie sind nun ganz und gar in meiner Gewalt , Hedwig, "

sagte er Plözlich und sah ihr mit übermütigem Lächeln ins

Gesicht . „ Wenn ich Sie nun in meine Arme nähme und Sic

davontrüge in die Ivcite Welt ; weit fort , auf eine einsame
Insel jenseits des Ozeans , wo wir ganz allein wären und

niemandem Rechenschaft zu geben brauchten von unserm Tun .

Wo ich nicht länger mitanzuschcn brauchte , wie Sie liebens -

würdig sind gegen andere , gleichgiltig was ich dabei empfinde i

wo Sie mich nicht mehr mit Ihrer Hartherzigkeit quälen würden

und mich lieb haben müßten , weil ich der einzige Mensch wäre ,
mit welchem Sie in Berührung kämen . Denken Sie nur , welche

Fortschritte ich in der englischen Sprache machen würde , wenn

wir beständig beieinander wären und wie wenig Zeit Sie hätten ,

Ihren bösen Gedanken nachzuhängen und Grillen zu fangen . " —

Sie mußte lachen .
„ Ich glaube . Sie würden meiner gar bald überdrüssig werden, "

sagte sie und gab sich Mühe , ihre Befangenheit zu verbergen . —

Er blieb stehen .
„ Schon wieder dieses beleidigende Mißtraue »! Wenn ich

nur wüßte , auf welche Weise ich Sie am besten für Ihre hart -

nackige Zweifelsucht strafen könnte . Soll ich meines Weges

gehen und Sie jezt , bei nachtschlafender Zeit , allein lassen auf

offener Straße ? " —

„ Das wäre allerdings schrecklich, " rief sie lachend und zog

ihren Arm aus dem seinen , „ um so schrecklicher , da wir grade
vor unserm Hause angelangt sind . " —

Er tat , als wäre er dies eben erst gewahr geworden und

schloß das Haus auf .
„ Und Ihr Versprechen ? " sagte er leise , als sie hineintrat und

ihm zum Abschied die Hand reichte . — „ Sollen wir so scheiden ,
mit einem Händedruck , wie er dem Fremdesten zuteil wird ? "

Sie blieb stumm , mit gesenkten Lidern , vor ihm stehen und

ihre Hand zitterte in der seinen .

„Fällt es Ihnen so schwer , mir das Zeichen Ihrer Freund -

schast zu geben , um welches ich Sie bitte, " fragte er und sah

sie vorwurfsvoll an . — Sie schüttelte den Kopf .

„ Ich will Ihnen die traurige Pflicht , soviel an mir liegt ,

erleichtern, " fuhr er , mutwillig lachend , fort und kniete vor ihr
nieder und legte den Arm um sie. Dann zog er ihr Köpfchen

ungestüm an sich und küßte den kleinen Mund , den sie ihm
mit einer reizenden Geberde sehnsüchtigen Verlangens und scheuer
Zurückhaltung errötend darbot .

„ Nein, " sagte er dann , als sie sich ihm entziehen wollte ,
so leichten Kaufes lasse ich Sie nicht . Als ich ein Knabe war ,

lief meine gute Mutter stets Gefahr , erdrückt zu werden , wenn

ich ihr in einem Anfalle überschäumender Zärtlichkeit zeigen
wollte , wie lieb ich sie hatte . Nun müssen auch Sie mir zeigen ,
daß Sie mich ein wenig lieb haben , Kleine , um mich für alles

Böse zu entschädigen , das Sic mir heut zugefügt . " —

Als dann die Haustür hinter ihm ins Schloß gefallen war

und das junge Mädchen die wenigen , teppichbelegtcn Stufen zu
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ihrem Zimmer hinanstieg , mußte sie oftmals inne halten , um
Atem zu schöpfen . Das ungestüme Klopfen ihres Herzens
raubte ihr fast die Besinnung . Und obschon auf Flur und

Treppen noch die Gasflammen brannten und die Fülle von

Licht , in welche das Innere des Hauses getaucht war , jeden
nächtlichen Spuk unnachsichtlich verbannte , glaubte sie in ihrer
Aufregung in allen Winkeln des Hauses ein heimliches Flüstern
und Kichern zu hören und überall die lachenden Gesichter
neckischer Kobolde , welche mit geheimnisvoll schadenfrohen Blicken

ihrer Aufregung zu spotten schienen , neben sich auftauchen zu
sehen . Dabei war ihr zu Mute , als sei alle Schwerfälligkeit
und Ernsthaftigkeit von ihr abgestreift und ihre Seele so leicht
beschwingt wie ein Schmetterling , der mit einem kräftigen Ruck

die unscheinbare Hülle abgeworfen und nun in aller Farben -
Pracht und allem Schmelze jugendlicher Schönheit seine fröhliche
Wiedergeburt feiert . Ihre zarte , schmächtige Gestalt schien gc -

wachsen und die tiefe Glut , die das feine Oval ihres Gesichtes
bedeckte , das glückselige Lächeln , welches uni ihren Mund spielte
und in ihren Augen leuchtete , gaben ihrem nicht schönen aber

interessanten Gesichtchcn einen geheimnisvollen Zauber . Sie

hatte den Hut vom Kopfe genommen und trug ihn am Arme
— so leicht er war , beengte er ihr doch die Stirn und die

glühenden Schläfen . Das Tuch war von ihren Schultern ge -

glitten und hing nur lose um die kleine weißgekleidete Gestalt ,
die mit ihrer etwas linkischen , kindlichen Grazie und der uN -

bewußten Anmut ihrer Bewegungen , in dem einfachen , eng -

anschließenden Kleide , das nur oben am Halse von einem schmalen
Kräuschen umschlossen war und sonst keinerlei Schmuck aufzu -
weisen hatte , aussah wie die Verkörperung von Jugend und

Unschuld . Sie war in ihr Zimmer getreten und hatte mit einer

ungestümen Bewegung Hut und Tuch von sich geworfen , als

sie die Stimme ihres Schwagers vernahm , der in der offenen
Tür ihres Zimmers hinter ihr stand . Sic Wandte sich über¬

rascht um .

„ Du hier , Georg " — sagte sie und ihrer Stimme war es

anzuhören , wie leid es ihr tat , in ihrer augenblickliche » trauni -

haften Stimmung einem Menschen zu begegnen .
„ Ich habe auf dich gewartet , Hedwig, " antwortete er und

trat näher . „ Ich habe mit dir zu reden . Wollen wir hier¬
bleiben ? " —

„ Nein . " unterbrach sie ihn hastig . „Nicht hier . Laß uns

hinüber gehen . Wo ist Papa ? Und was hat es zu bedeuten ,

daß du um diese Zeit hier bist ?" —

„ Ich habe dir ja schon gesagt , daß ich um deinetwillen

blieb, " entgegnete er auf ihre verwmiderte Frage , während er

neben ihr herging . „ Papa hat mich beauftragt , mit dir zu

sprechen . " —

Sie sah ihn immer verwunderter an und schüttelte den Kopf .
„ Warum tut dies Papa nicht selbst ?" —

Er lachte spöttisch auf und fuhr mit seiner weißen , wohl -
gepflegten Hand nachlässig über seinen Bart .

„ Du bist verzweifelt naiv in deinen Fragen , liebes Kind .

Papa wird wohl seine Gründe haben , nicht selbst mit dir zu

unterhandeln . Ich kann mir übrigens denken , daß es etwas

unbequem sein muß , vor dem eigenen Kinde ein offenes Bc -

kenntnis abzulegen und reumütig einzugestehen , daß mau Dumm -

heitcn begangen hat . Zumal für den Papa , der , wie du wohl
weißt , allem Unangenehmen am liebsten aus dem Wege geht . "

Hedwig sah mit blizendcn Augen zu ihm auf . Der leicht -
fertige , spöttische Ton , in welchem er sprach , verlezte sie tief .
Sie hatte , scharfblickend wie sie war , schon mehr als einmal

Gelegenheit gehabt , die Rohheit der Gesinnung zu erkennen , die

sich hinter dem bestechenden Aeußern und der weltmännischen
Gewandtheit ihres Schwagers barg .

„ Was soll das heißen , Georg, " sagte sie scharf. „ Ich ver -
biete dir , in diesem Tone von Papa zu sprechen. Vergiß nicht ,
daß du seinem Kinde gegenüberstehst . " —

( Fortsczung folgt. )



Frauenlob ans der Zeil des kaiserlichen lioms .

Von M . W i t t i cv .

Wir habe » uns früher schon einmal die schöne Aufgabe der

Minnesinger gestellt , „ gut zu reden von guten Frauen " . Da
uns nun der Ehrenname „ Frauenlob " , den deutsche Frauen dem

kunstreichen Heinrich von Meisten beilegten , immer lieblich
geklungen , wenden wir uns wieder einmal diesem unerschöpf -
lichen Tema zu , und zwar werden wir diesmal den Stoff aus

der Geschichte des kaiserlichen Roms nehmen , die uns eben leb -

hast beschäftigt . Wiewohl gerade dieses Zeitalter auch betreffs
unseres Gegenstandes gar viel Beklagenswertes aufweist , so ist
doch zu beherzigen , dast es uns besonders anzieht , die Licht -
feiten der menschlichen Natur auszuspähen und zu preisen , und

daß femer die Herren der Schöpfung in jenen Tagen selbst zum

Pariser Straßenbeleuchtung . ( Seite 290 . )

fosttcn Teil die Schuld tragen an jenen Erscheinungen im

raucnleben , die uns mit Abscheu und Ekel erfüllen .
De mortnis nihil nisi bene ! Bon den Toten soll man

nr wohlwollend reden , war ein schon dem alten Rom sehr

clänfigcs Wort , und es darf uns nicht Wunder nehmen , wenn

ie Grabschriften der Frauen der Kaiserzeit voll sind des Lobes

er Heimgegangenen . Mit diesem allgemeinen Lob wollen wir

eginnen , da es die am reichlichsten fließende , freilich auch die

arteiischste Quelle für jeden einzelnen Fall bildet , wenn vom

ob der Frauen die Rede ist.

Wohl einzig in ihrer Art steht die Grab,chr >,t da . welche

n geplagter Ehemann seinem Hanskreuz widmete und deren

Wortlaut ungefähr folgender ist : „ An dem Tage ihres Todes

habe ich Göttem und Menschen gedankt ! " Ob wohl jener tirolische
Landmann in der Nähe von Linz Kunde von dieser Inschrift
hatte , als er , nach Noseggers Zeugnis , seiner Heimgegangenen
den Nachruf widmete :

„ Hier liegt mein Weib begraben ,
Wünsch ihr die ewige Ruh zum Lohn
Ich Hab sie schon . " — ?

Rührend ist die Einfachheit folgender Inschrift , auf welcher
der überlebende Sohn oder ein anderer Verwandter die Ver -

storbcne sagen läßt : „ Ich war Anicia Glycera . Von meinem

Leben habe ich genug gesagt , wenn ich bemerke : ich habe mich



wohl bewährt , da ich die Zufriedenheit eines guten Mannes

envorbe » habe . "
Ein ähnliches Zeugnis zärtlicher Eheliebc legt ab die lakonisch

kurze Inschrift : „ Ich erwarte meinen Mann . "

Ein Pisaner sezt auf den Grabstein seiner Gattin die Wid -

mung : „ Meiner teuersten Gattin , mit der ich 18 Jahre ohne

Klage gelebt und aus Schmerz über ihren Verlust geschworen

habe , nie eine zweite Frau zu nehmen . "
Ein Römer klagt : „ Hier liegen die Gebeine der Urbilia .

Sie war mir niehr als mein Leben . 23 Jahre alt starb sie,
de » Ihren unendlich teuer . "

Zu den herzigsten Liedern des edelsten Frauendichters
Chamifso gehört die Klage der Wittwe um den geliebten Gatten ,

welches beginnt niit den Worten :

Nun hast du mir den ersten Schmerz getan ,
Der aber traf .

Du schläfst , du harter , unbarmherziger Mann
Den Todesschlaf .

Auch dieser Gedanke ist Altrom nicht fremd . Unzählig fast

sind die Grabsteine , aus denen es heißt : „ Nie habe ich von

ihr eine Kränkung erfahren . " . . . „ Nie habe ich von ihr ein

böses Wort gehört . " . . . also genau so wie oben bei Chamisso :
„ Außer durch ihren Tod habe ich nie von ihr einen Schmerz
erfahren . "

Als namentlicher Vorzug einer Gattin wird viel an Häus -
lichkeit und Wirtschaftlichkeit nachgerühmt . Statt unzähliger

Proben nur folgende aus Rom : „ Hier liegt Amymone , Frau
des Marcius ; sie war gut und schön, eine fleißige Spin¬

nerin , fromm , züchtig , wirtlich , keusch und häuslich . "

Auch Kaiser Augustus sah darauf , daß seine Töchter nach

guter alter Sitte nebe » ihren schöngeistigen Beschäftigungen des

Spinnens und der Wollarbeitcn nicht vergaßen . Ein Verehrer
alten Brauches und einfacher Lebenssühraing niuß auch jener

kaiserliche Freigelassene gewesen sein , welcher seiner Gattin in -

schriftlich nachrühmt , daß sie ihre Söhne selbst gestillt habe .
Die Sitte , Ammen zu halten , meist Ausländerinnen und bar -

barischer Abkunft , ist ja vielfach bezeugt , der Philosoph Favo -
rinus ( anfangs des 2. Jhds . n. Chr . ) hielt bei einem Fa -
milicnfeste eine eifrige Strafpredigt dagegen .

Zahlreich sind auch die geschichtlichen Zeugnisse von solchen
Frauen , die uach einer vielgebrauchten Wendung der Alten das

Licht ihres Hauses waren ; namentlich führen die Briefe des

älteren Plinius ( 23 bis 97 n. Chr . ) eine Menge von Beispielen
der Art an . Wie das altkönigliche und das republikanische , so

hatte auch das kaiserliche Rom seine Muster von Tugend , Edel -

sinn und Hochherzigkeit unter dem weiblichen Geschlecht . Alle

republikanischen Tugenden , Keuschheit , Einfachheit , Vaterlands -

liebe und Hochsinn leuchten nur in dem Rom des Verfalls noch
herrlicher . In Zeiten kaiserlicher Schreckcnshcnschaft , wo selbst
Tränen um den verbannten oder gemeuchelten Sohn oder Gatten

zur Gefahr wurden , gaben Frauen nicht selten erhebende Vor -

Gilbet von Seelengröße , Treue und Aufopferung . Fruchteten
ihre Bitten und Tränen nichts , so teilten sie mit den Geliebten

die Verbannung und aßen das bittere Brod des Exils mit

ihnen in fernen ungastlichen Himmelsstrichen , wo alle Lebens -

behaglichkeit fehlte , oder sie gingen mutig mit oder nach ihnen
in den Tod . So weihte sich eine Atilia Pomptilla , aus Furcht
ihren dem schweren sardinischen Klima schier erliegenden Mann

zu verlieren , dem Tode ; der arme Verbannte überlebte die treue

Gattin .

Hochgcfeiert ward jene ältere Arria , die Gattin des Pätus ,
welche lange Zeit ihren Gatten über den Tod ihres geliebtesten
Sohnes täuschte und mit übermenschlicher Anstrengung nach dem

Verlust des geliebten Kindes „ die Mutter spielte , was mehr
war als das Beispiel der Todesverachtung dem Gatten zu

geben, " ( was sie auch später tat ) wie Plinius bemerkt .

Heimlich vergoß sie ihre Tränen , um ruhig vor ihren Gatten

treten zu können . Als im Jahre 42 n. Chr . Scribonianus

gegen den elenden Kaiser Claudius ( 41 bis 54 ) eine Ver -

schwörung angezettelt hatte , an welcher auch Pätus beteiligt war ,

Ivurdc der Hauptangeschuldigte getötet und Arrias Gatte ge -

fangen nach Rom geschafft . Vergebens suchte die leztere durch -
zusezen , ihren Mann begleiten zu dürfen : sie wolle nur die

Sklavin sein , die man einem Manne vom Range des Pätus
nicht verweigern könne . Da nahm sie einen Mictkahn und

reiste so dem Schiffe nach . Als die Gattin des Scribonian

als Zeugin aufgerufen ward , wollte Arria diese nicht hören und

sagte : „ Ich soll dich hören , die du noch lebst , da doch dein

Gatte Scribonian in deinem Schöße getötet ward ? "

Tie Venvandten fürchteten einen Selbstmord . Als deshalb
ihr Schwiegersohn sie von diesem Gedanken abzubringen suchte
und sagte , ob sie wohl wünsche , daß ihre Tochter Selbstmörderin
würde , antwortete jene : „ Ja ; wenn sie so lange und so ein -

trächtig mit dir gelebt hat , wie ich mit Pätus . " Immer strenger
von ihren Angehörigen beobachtet , sprach sie, als sie dies be -

merkt hatte : „ Das nüzt euch nichts ; ihr erreicht nur , daß ich
eines härteren Todes sterbe ; daß ich aber sterbe , könnt ihr nicht
hindern . " Sofort sprang sie von ihrem Sessel auf und rannte

mit solcher Gewalt gegen die Wand , daß sie bewußtlos zu -

sammenbrach . Wieder zu sich gekommen , sagte sie weiter : „ Ich
habe euch ja gesagt , daß ich einen Weg zum Tode finde »verde ,

sei es auch nur einen schwereren , wenn ihr mir den leichteren
verlegt . " Als der Tod ihres Gatten unwiderruflich und troz
aller Bemühungen besiegelt war , stieß sie sich vor dessen Augen
den Dolch ins Herz und überreichte ihm denselben mit den

unsterblichen Worten : „ Pätus , es schmerzt nicht ! " So starben
Frauen im Rom der Cäsaren !

Denselben Namen und denselben unbeugsamen Hochsinn trug
ihre Tochter , jene jüngere Artia , welche nur durch die Bitten und

Vorstellungen ihres Gemahls , ihrer Tochter sich zu erhalten ,
bestimnit werden konnte , das Beispiel ihrer Mutter nicht nach -
zuahnien .

Und auch diese Tochter , Fanina mit Namen , envies sich
der Mutter und Großmutter würdig . Ihr Gatte Helvidius
Priscus , einmal unter Nero , und ein zweitesnial unter dem

„ guten Kaiser " Vcspasian verbannt , erfreute sich beidemal der

Begleitung seines hochherzige » Weibes . Nach der Hinrichtung
ihres Gatten lebte sie nur , um die Biographie ihres Mannes

veröffentlichen zu lassen und so deffen Geist zu ehren und zu
rächen , wozu sie den engbefrcundetcn Hercnnius Senecio auf -
gefordert und ihm alle Papiere des Gemordeten geliefert hatte .
Freimütig nahm sie, als diesem der Prozeß gemacht wurde .
alle Schuld auf sich allein und ließ sich zu keiner weiteren Aus -

sage drängen , so hart mau ihr auch zusezte. Ihre noch lebende
Mutter , die sie namentlich nicht verraten oder gefährden wollte .
war ihr eine treue Stiize und konnte jezt mit Freuden die

Früchte ihrer Erziehung an ihrer Tochter ernte », um bereut -
willen ihr Gatte einst ihr zu leben befohlen hatte ! Beide Frauen
gingen nach der Hinrichtung des Hercnnius und der Konfis -
kation ihres Vermögens ins Exil und kehrten erst nach Domitians
Tode wieder nach Rom zurück .

Wir glauben , daß diese wenigen Züge genügen werden , um
Zeugnis abzulegen dafür , daß in dem Herzen des Weibes zu
allen Zeiten und unter allen Umständen , ja selbst mitten in der
sittenverderbten Cäsarenwirtschaft Altroms genug von jenem
uiibegreislich Erhabenen geruht hat und wohl auch allezeit ruhen
wird , von dem der Dichter singt :

Das ewig Weibliche
Zieht uns hinan !

Und jenes geheimnisvolle Etwas ist nichts anderes als die

m «
' ' e nun Mutterliebe , Gattenliebe , Vaterlands - und

Volksliebe oder sonst wie. jene rücksichtslose Hingabe an eine
andere Person oder auch an eine große Idee , ohne welche im
Leben der Menschen alles eitel oder nichts ist ! Fast möchte es
uns bedünken. daß des Weibes Herz, welches des höchsten
Ideal , ebenso fähig ist als das männliche , von Natur in höherer
Liebesstamme aufzulodern vermag als das leztere . Der Kü » -
biger des Fraucnherzen ?. der oben schon angeführte Chamiffv .
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scheint ähnlich gefühlt zu haben , wenn er einen Galten redend

einführt und folgende Worte sprechen läßt :

„ Ich werde nicht mit dir , du Süße , rechten —
Dich lieben , so wie du mich liebest ? nein .

? lus Rosen las , den Siegerkranz dir siechten ,
Der Liebe Preis ist dein .

Tic Lieb ' umfaßt des Weibes volles Leben ,
Sie ist ihr Kerker und ihr Himmelreich ;

Die sich in Demut liebend hingegeben ,
Sie dient und herrscht zugleich . " *)

*) Wir ivarnen unsere Leser vor einer Aus - und Misdcutung dcS
Wortes Demut in beschränkt - christlichem Sinne und vcnvahren uns auch
selbst gegen eine solche .

? o n d o n e

Von Keinr

In der Frühe des ersten Morgens , den in London zu ge -
nießen mir beschieden war , weckten mich Töne , wie man ihnen
wohl in den Bergen begegnet , wenn nah oder fern der Hirt
mit seiner Herde vorüberzieht ; Töne , so schlicht und anspruchs -
los , wie sie der fragliche Hirt auf seiner Querpfeife eben her -
vorbringen kann . Ich öffnete das Fenster und traute kaum

meinen Augen : wie kam dieser unverfälschte Pyrenäenhirt mit

seiner Ziegenherde nach London ? In Paris , ja selbst in Berlin

würde ich nicht erstaunt gewesen sein , ihm zu begegnen ; dort -

hin konnte er , ohne zu ermatten , dieselbe in fünf bis sechs
Tönen sich bewegende Melodie blasend , seinen Ziegen vorauf -
wandern . Aber daß er über den Kanal gekommen , schien mir

zweifelhaft , so lange der Tunnelbau den Engländern gefährlich
däucht . — Nun , ich forschte nach und fand eine Erklärung in
einem bald darauf erscheinenden Zeitungsmtikel , der diesen Hirt
zum Gegcustande hatte . Es handelt sich in der Tat um vier

Hirten und Herden , die bestimmte Quartiere Londons durch -
ziehen , um die Milch „direkt von der Ziege " an kleine und

große Kunden zu verkaufen . Tie Führer sprechen zwar nicht
englisch , und niemand versteht ihren baskischen Dialekt — aber

trozdem tauschen sie ein kleines Gemäß Milch gegen den eng -

lischcn Penny aus : die Zeichen - und Geberdensprachc sind weit

mehr international als die englische oder französische. Einer

der vier Hirten ist der Eigentümer der Ziegen , die einen Teil

seiner pyrenäischen Herden bilden ; Spekulation ließ ihn den

Versuch machen , von Paris aus in London sich niederzulassen .
Seine Ziegen finden , wie viel anderes Vieh , in den großen
Parks den Sommer über Futter — im Winter gibts Heu .
Einige Ställe mitten in der Stadt nehmen Ziegen und Hirten
die Nacht über auf ; und es wird erzählt , daß diese Hilten in

altgewohnter Weise ihr Tagewerk beschließen mit frugalem Jmbis
und einer nervenstärkenden Pfeife .

Jeden Morgen zur selben Zeit weckte mich der Baskenhirt
— bis ich in andere Quatiere übersiedelte , wohin er sich noch

nicht zu wagen scheint. Jezt entbehre ich die romantische Er -

scheinung sehr, jemehr die übrigen Erscheinungen ihre Romantik

für mich verloren haben.
Von besonderer Wichtigkeit ist für jeden Neuling die Frage :

wo sollst du essen ? Um diese Frage definitiv zu lösen , nahm

ich mir vor , jeden folgenden Tag in einer anderen Richtung

so weit zu wandern , bis ich an irgend einer Stelle Nahrung
für den Körper fand . Ich brauchte nie weit zu gehen : am

erste » Tage wandte ich mich »ach dem Süden und stieß auf ein

italienisches Restaurant ; zwar sind die Besucher nicht nur

Italiener , sondern Kosmopoliten überhaupt , aber das Personal
ist italienisch und die Küche italienisch -französisch. Man speist ,
d- h. frühstückt, speist zu Mittag , nimnit sein Inncheon , enien

Frühtrunk oder eine Extrastärkung bunt durcheinander : der Eng¬

länder genießt das zweite Frühstück, während der Deutsche im selben

Lokale zu Mittag speist , wen » er sich von seiner heimatlichen

Gewohnheit nicht trennen konnte , und der Franzose genießt fem

ötuer zu derselben Zeit . Erst als ich Gelegenheit hatte , mit

eigenen Augen zu sehen , wurde mir der Unterschied zwischen

Dinner , diner und Mittagessen klar ; daß französische cktuer ' st

s' N der Regel ) mit dem englischen Inncheon und dem deutschen

�äbelfrühstückc identisch und fällt auch in dieselbe Zeit ; wah -

r Bilder .

d ? " glonne .

rend das sonper der Franzosen dem englischen dinner gleich -
kommt . Der Deutsche steht hier hinten an : wenn er Gabel -

frühstück hat . fällt sein Mittagessen aus , und Abends gibts für
ihn kein dinner , sondern höchstens ein kärgliches Abendbrod .
vinner ist eine Mahlzeit extra , die sich der Deutsche nicht
leisten kann , weshalb er sich vorlügt , es sei mit seinem Mittags -
mahl identisch . Die Franzosen sind zweifelhaft , ob sie ihr dlner

Mittags oder Abends nehmen sollen : die einen nennen ihr
Mittagessen — diner , die anderen verlangen es am Abend .
So tragen die italienischen Restaurants allen Bedürfnissen
Rechnung . —

Der zweite Tag führte mich in einen englischen Collee -
and Dining - Room . Ein anderes Publikum ist hier zu finden :
junge Clerks , Handwerker und Stellungsuchende , überhaupt Leute

mit spärlicheren Mitteln ; auch Verkäuferinnen und „ gut situirte "
Nadelarbeitcrinnen . Der Speisezettel enthält nur englische
Brate », Steaks und Gemüse . An Getränken wird nur Tee

verabreichst und zwei andere Getränke , die mit Kaffee und Cacao

bezeichnet sind , über deren Identität mit ihrem Namen ich aber

sehr große Bedenken hege . Roastbeef ist in den Kaffeehäusern
meist sehr gut , Fleischspeisen lassen im allgemeinen nichts zu
wünschen übrig , und die Preise sind auch bescheiden . Trozdem
sind die Engländer nicht geneigt , diese Räume zu besuchen ; sie
ziehen den Aufenthalt in dem traurigsten Boardinghouse vor :
weil leztercs mehr gentlemanlilce ist . — An einem anderen

Tage fand ich ein deutsches Wirthaus mit deutschen Kellnern ,
deutschen Gerichten und deutschen Bieren . Ich schwelgte —

deutsche Laute tönen an mein Ohr ; mein Auge fiel auf deutsche
Zeitungen — und bohrte sich in die übers Meer geflogenen
„Fliegenden Blätter " , die mir manche frohe Stunde bereitet

haben — ein Beweis für meine harmlose und poetische Natur .

An deutschen Bieren war Auswahl — nur fiel mir auf , daß
sowohl Pilsencr wie Dortmunder und „Hosbräu " aus ein und

demselben Fasse gezapft wurden . Wie das möglich, weiß ich
nicht , in der höheren Gastwirtschaft bin ich das reine Baby . * )
Ick) stand — oder saß im Begriff , einen neuen Schluck löst -
lichcn Dortmunders zu nehmen — da erscholl Blechmusik ! Eine

Dissonanz machte mein Nervensystem erbeben — ich bin nämlich
musikalisch gebildet — , und die Ouvertüre der einzigen eng -

tischen Operette „Patience " macht mein Herz rascher schlagen
— vor Ungeduld der Erwartung des Endes , denn der Bassist
mühte sich vergebens , den richtigen Kontrapunkt zu finden , die

zweite Trompete war in der Harmonielehre auch nicht gut be -

wandert , und der erste Trompeter brach mitunter ab, um Luft
zu schöpfen , die Fortsezung seiner Phrase der Phantasie des

Hörers überlassend . Achulich gings mit einigen anderen Stücken
— bis die Gesellschaft weiter zog . Es war eine deutsche
Truppe , deren hier mehrere cxistiren . Sie kleiden sich in eine

Art englischer Phantasieuniform und durchziehen bestimmte Stadt -

gcgendcn an bestimmten Tagen zu bestimmter Stunde , überall

spärliche Gaben einheimsend . Aber damit ist ihre Arbeit nicht
getan ; sie sind patronisirt von den vielen deutschen Klubs ,
denen sie im Sommer bei Ausflügen Begleitung gebe », im

Winter Ballmusik machen . Sie haben ihre Freunde und Feinde ,

*) Kleines Kind .



wie die Drehorgeln in Berlin . Ich hasse sie ihrer Musik wegen
aber ich spende ihnen trozdem meinen Penny — um ihnen
nach und nach die Möglichkeit zu verschaffen , einen anderen

Lebensbcruf zu ergreifen . — Kaum war der lczte Ton im

Straßenlärm verklungen , als neue Musik erschollen ; diesmal

wars ein Leichenzug mit Trauermusik und roter Standarte ,

welche in goldenen Letten ? die Worte trug : „ We relieve a

distressed brother " ( Wir bestatten einen untergegangenen
Bruder ) . Beiständer wandelten zur Seite des Leichenwagens ,
mit roten Schärpen und Mäzen behängt , messingbeschlagene
Stäbe in den Händen tragend . Es war eine Deputation der

Salvation Army ( der Rettungsarmee ) , einer Sekte , die fanatisch
den Kreuzzug gegen die Sünden der verderbten Welt predigt ,
und obwohl noch nicht sehr alt , rasche Fortschritte macht . Wir

wollen ihr später in ihrem neuen Hauptquartiere im früheren
griechischen Tcater und den ? Adler - Wirtshause einen Besuch
abstatten .

Die Temperenzler ziehen allein gegen den Alkohol zu Felde ;
sie haben verschiedene Temperance Bars ins Leben gerufen ,
allwo aus Prinzip kein alkoholhaltiges Getränk verabfolgt wird .

Vor kurzem hat sich eine Gelbbandarmce gebildet , die für Mäßig -
keit im Genuß von Bier , Wein und Schnaps eintritt , während
die Vlaubaiedarmee schon älteren Datums — absolute Enthalt¬
samkeit als Ncttungsmittel von allem menschlichen Elend ansieht .
Eine andere Armee schinnckt das Knopfloch mit einem grünen
Bändchen , als Zeichen , daß sie nicht gewillt ist , von ihrem
Naturrecht , Bier , Wein und dergleichen zu produziren und zu

trinken , auch nur um eines Haares Breite abzuweichen . Mir

gefällt von diesen Farben grün und gelb am besten , und wenn

es nicht den Anschein hätte , als wäre ich ordcnssüchtig , so würde

ich diese beiden Bänder zusammen einknöpfen . Vielleicht hat
die Blaubandbewegung eine gelinde Einschränkung des über -

mäßigen Alkoholgenuffes zur Folge — sonst aber sind diese
Demonstrationen äußerst harmlos , und ich sehe nicht ein , >vas

einen Blaubändigen verhindern sollte , mit zugeknöpftem Ueber -

rocke die Bar zu betreten und „ zur Erwärmung ' einen Brandy
zu genießen .

Mir graut vor der Temperance — und zwar weil ich am

vierten Tage meiner Forschungsreisen in einer Temperance Bar

halt machte und dort mit Hunde - oder Kazenfleischpastete ge -

füttert wurde , gegen welche ich eine Art Borurteil hege . Auch

die anderen Speisen dufteten nicht lieblich — ich aß mich nur

viertelssatt , blieb aber noch eine Weile sizcn , um mir das

Publikum anzusehen . Der Speisezettel Ivar am Eingange an -

geschlagen , und jeder Eintretende warf einen Blick darauf , um

nach seinem Lieblingsgerichte zu suchen . Ich tat das auch —

fand aber nichts , was ich so hätte nennen können . Billigere

Speisen habe ich noch nie gefunden als hier , die Mäßigung

erstreckte sich sogar auf den Profitanspruch des Wirtes . Ich
wurde mißtrauisch angesehen von den vorhandenen Gästen , die

wahrscheinlich zweifelhast waren , ob ich ein verirrter Fremder

sei oder im Begriffe stehe , ihren speziellen Berufen Konkurrenz

zu machen , nämlich in der Kunst die nötigen Penny - Stücke zu

einem Mittagsmahl zusammenzubringen — durch Schuhpuzcn ,
Straßcnfegcn , Lumpensammeln oder Betteln . Diese — und

vielleicht noch andere Berufe — liefern die Besucher der besagte »

Temperance Bar . Ter eine hat 2 pcnce für ein Stück Pudding , ja
1 penny ist schon hinreichend , um „eine Schüssel " eines minder¬

wertigen Puddings zu erstehen ; für 3 und 4 pence werden Fleisch -

Pasteten und Flcischschnitten geliefert ; Reis und dergleichen für je
1 penny — sodaß auch die bescheidensten Mittel zu einem Magen -

stopfmaterial verhelfen . Es gibt andere , auf höherer kulinarischer

Stufe stehende Mäßigkeits - Speiscwirtschaften , die ans der Not

eine Tugend machen : weil sie nicht polizeiliche Erlaubnis zum

Alkoholschank erhalten können , nennen sie sich Temperance Bars .

Tie Zahl und Arten der londoner Spciseanstalten ist damit

noch lange nicht erschöpft : französische Restaurants tragen den

Gewohnheiten der eingewanderten Franzosen Rechnung ; einige
Public - houses haben Mittagstische zu mäßigem Preise und für
gute Speisen eingerichtet ; und die größeren Restaurants tragen
einen durchaus kosmopolitischen Karakter . Tie Boardinghäuser
gehören in ein anderes Kapitel , und ich habe erst vor kurzem
mit ihnen gebrochen , sodaß mir die Leser einen kleinen Verzug
gestatte » werden : ich möchte nicht gleich wieder a » alle Schrecken
jener Anstalten erinnert werden .

Die Liatire der Renz
Von Dr . Wü

Tie Fruchtbarkeit der Muse steigerte sich in dem Grade .
als die mittelalterlichen Ketten sich lockerten und lösten und je
höher die Sonne der neuzeitlichen Kultur stieg , desto üppiger
gediehen auch die Saaten auf den Gefilden der Literatur . Daß
auch die Stechpalmen der Satire dabei reichlich aufsproßten , läßt
sich denken . Nicht sowohl aus chronologischen als vielmehr aus

sachlichen Gründen lassen wir diesmal der pyrenäischen Halb -
inscl den Vortritt . Im Jahre 1605 erschien zu Madrid ein

satirischer Roman , der bald das Entzücken von Alt und Jung .
von Arm und Reich , vom Bettler und König ivurde , ein unsterb -
liches Werk , das seine Lebensfähigkeit durch Jahrhunderte be -

wahrt hat und noch heutzutage unmittelbare praktische Wirkung
hervorbringt : der Don Ouixotc von Miguel Cervantes de

Saavedra ( geb. 1547 in Alcala , gest . 1616 in Madrid am

nämlichen Tage , an dem Shakespeare zu Stratford seinen großen
Geist aufgab ) . Cervantes , unbedingt der erlauchteste Genius ,
den sein Vaterland hervorgebracht hat , hatte es mit seiner weit -

berühmten Dichtung anfänglich blos ans den Ruin der phan -
tastischen und geschmacklosen Ritterromane abgesehen , deren Lek¬

türe zu seiner Zeit so stark grassirte . daß Kanzel und Kanzlei
ohnmächtig dagegen waren . Aber im Verlaufe der Dichtung
wuchs sein Interesse an den selbsterfundenen Gestalten ; als

großer Dichter legte er unendlich mehr in den Roman nieder ,

als die ursprüngliche , einfache Intention , und so ist derselbe

it . ( Frühere Epoche. )
>ctv & Ernst .

zugleich eine vernichtende Satire ans die mannigfaltigsten Rcak -

tionsbestrebnngen aller Zeiten , welche das Rad der Geschichte
rückswärts zu drehe » suchen , die Gebrechen der Zeit mit Medi -
kamenten aus der Apoteke der Vergangenheit heilen zu können

glauben und vermoderte Gewänder aus der Rnmpclkammer
überwundener Kulturepochen aufstöbern , um die Gegenwart damit

zu bekleiden . Aber noch mehr ; die Gestalten des hageren Ritters
auf seinem dürren Klepper und seines fette » Knappen auf dem

Grauchen sind Typen des einseitig idealistischen Phantasie -
menschen und des einseitig groben Realisten , der dennoch von
den Wundern des Reichtums und Erfolgs gläubig durchdrungen
ist und daher an den Fahrten des Idealisten bereitwilligst Anteil
nimmt , und der Roman ist eine klassische Tarstellung des Gegen -
sazes und Kampfes idealistischer nnd realistischer Momente im

Menschenleben . Dadurch ist der Ton Llnixote die großartigste
Allegorie , die bis jezt ersonnen worden , und weil diese Allegorie
auf der Basis einer vollendet plastischen Schilderung von Spa -
niens sozialen Zuständen ruht , ist er zugleich der beste Roman ,
der je geschrieben wurde . Mit demselben Werke , mit dem er
den mittelalterlichen Ritterromm , vernichtet , hat Cervantes den
modernen Roman geschaffen , indem er dem aristokratischen
Element das volkstümliche beimischte , derart , daß immer das
eine dem andern zur Abschattung oder zur Beleuchtung dient .
— Der großartige » Idee und psychologischen Tie " - des Werks



entsprechen der Reichtum der Erfindung , die Unerschöpflichkeit
des köstlichen Humors , des geistreichen Wizes , die Fülle der

schärfsten und feinsten Karakteristik , die Lebendigkeit und Farben -
Pracht aller Schilderung des Außenlebens und der einfache Vor -

trag , dem es weder an Kraft und Würde noch auch au früh -
licher Leichtigkeit fehlt . Von dem künstlerischen Genie des

Dichters zeugt schon die Doppelfigur , welche den eigentlichen
Held des Romans bildet , der fcingebildcte Hidalgo Don Quixote
und der bäuerische Sancho Pausa , zwei Gestalten , die sich be -

ständig parodiren und doch so wunderbar ergänzen , ein präch -
tigcs Paar , das uns unter den verschiedenartigsten Vermum -

mungen so oft begegnet , im Leben wie in der Kunst . Hier
zeigt sich Cervantes als größter Meister des Kontrastes . Der

Ritter groß und hager , der Knappe klein und dick; der Ritter

tapfer , großmütig , freigebig , gelehrt und höflich , der Stall -

mcister heinitückisch, feig , eigennüzig , unwissend und grob ; der

Herr verliebt in eine ideale Dame , der Diener in seinen Esel ;
jener voll Liebe für Ehre , Ruhm und Großtaten , dieser lediglich
besorgt um seinen Bauch und Beutel : die echte und gerechte
Livree ; dort Begeisterung bis zur Schwärmerei , hier haus -
backenste Nüchternheit ; dort Poesie , hier Prosa . Diese Doppel -
figur , welche seitdem mehrfach nachgeahmt wurde , verleiht dem

Ronian von Cervantes , nach H. Heines treffendem Ausdruck ,
eine überaus kunstvolle Natürlichkeit und aus ihrem Karakter

entfaltet sich wie aus einem einzigen Kern der ganze Roman ,
gleich einem indischen Niesenbaum mit all seinem wilden Laub -

werk, seinen duftigen Blüten , strahlenden Früchten und Affen
und Wundervögcln , die sich ans den Zweigen wiegen . Die
Namen Shakespeare , Cervantes , Goethe , sagt derselbe Dichter
ferner , halten zusammen wie durch ein geheimes Band . Es

strahlt ein vcnvandtcr Geist aus ihren Schöpfungen , es weht
darin eine ewige Milde , es blüt darin die Bescheidenheit der
Natur . Cervantes und Goethe gleichen sich sogar in den Einzel -
Helten des Stils , in jener behaglichen Prosa , die von der

süßesten und harmlosesten Ironie gefärbt ist , sowie in der

Weitschweifigkeit der Rede , in jenen langen Perioden , die einem

Aufzug königlicher Equipagen vergleichbar sind . Nicht selten
s' jt nur ein einziger Gedanke in so einer breitausgedehnten
Periode , die wie eine große vergoldete Hofkutsche mit sechs
panachirtcn Pferden gravitätisch dahinfährt . Aber dieser ein -

lache Gedanke ist immer etwas Hohes , wo nicht gar der Sou -

ücrän ; oder es erinnert auch die Sprache des RitterS an eine

slolze Hofdame im aufgebauschten Seidenklcide , mit langer
rauschender Schleppe — aber die Grazien , als Pagen verkleidet ,

fragen lächelnd einen Zipfel dieser Schleppe und die langen
Perioden schließen mit den anmutigsten Wendungen .

Man erzählt : Philipp III . bemerkte einst einen am Ufer
dcS Manzanares lesend auf - und abgehenden Studenten , der

bald stehen blieb , bald sich vor die Stirne schlug , bald Luft -
sprünge machte , bald laut auflachte . „ Der Mensch ist ein Narr ,
° der er liest den Don Quixote, " sagte der König , sandte einen

�er Pagen und das Buch war richtig der Don Quixote . —

Ton Quixote verdient , daß man blos um seinetwillen Spanisch
frrne , sagt Weber ; jede Uebcrsczung gleicht , nach Cervantes '

eigenem Ausdruck , einer schönen Tapete , die umgewandt ist .

Jndcffcn ist das Werk in alle Sprachen Europas übersczt und

unter den deutschen Ucbersezungcn ist diejenige von Tieck die

gelungenste .
Wir wenden uns nunmehr nach Deutschland . Die furcht -

bare Barbarei des dreißigjährigen Kriegs mußte wie für die

deutsche Kultur überhaupt so auch für die Literatur höchst un -

heilvoll werden , und wie dieser Krieg die politische Existenz

Teutschlands dem Auslande preisgab , so führte er auch die Fremd -

hevrschaft in der Literatur herbei . Das Volkslied , stets die

echteste Quelle nationaler Poesie , verstummte allmälig , die Ge¬

lehrten suchten einzig das Heil in sllavischer Befolgung miß -

berstandencr Kunstregcln des Altertums , vernachlässigten die

Muttersprache und den vaterländischen Literaturschaz und leisteten
ber geistlosesten, plattesten Nachahmung schlechter französischer

italienischcx Muster allen möglichen Vorschub. Tie Poesie

sank zur faden Tändelei mit Schäferorden und Hirtennamen
herab und ihre Pfleger „ schwammen haltlos umher im Meere

süßlicher Albernheit und schwülstiger Alexandriner . " Die deutsche
Sprache verlor den kräftigen , einfachen Karakter , den ihr Luther
verliehen , und wurde durch Einmischung vieler den alten oder
den romanischen Sprachen entlehnten Fremdwörter entstellt , lieber
ein Jahrhundert blieb die in Sprache und Form vollendete ,
aber kalte und steife Literatur der Franzosen Muster und Vor -
bild der deutschen Dichtung . Selbst das Studium der alt -

klassischen Literatur war für die deutsche Poesie dieser Periode
unheilvoll , indem man für den hohen Geist derselben kein Ver -

ständnis hatte . Kraft , Freiheit und Selbstgefühl gehen diesen
Dichtem gänzlich ab ; sie kriechen vor allen Vomehmen und

schmeicheln den Hochgeborenen . — Mit Martin Opitz auS Bunz -
lau in Schlesien ( 1597 bis 1639 ) läßt man gewöhnlich die

Geschichte der neueren deutschen Literatur beginnen . Beinahe
zwd Jahrhunderte lang hieß Opitz allgemein der „ Vater der

deutschen Dichtkunst " und sein Ruhm , sein Einfluß als Haupt
der ersten schlesischen Dichterschule war groß nicht blos bei

seinen Zeitgenossen . Sein Streben war ein gutgemeintes , aber

sein Vermögen ein schwaches . Als Poet unbedeutend , als
Karakter von großer Schwäche , hat er dagegen als Metriker
und Sprachrcinigcr unbestreitbare Verdienste . Opitz hat zuerst
die Sprache Luthers zur Sprache der Poesie erhoben und ihr
hierdurch erst recht eigentlich die Alleinherrschaft erobert . Er

hat fcmcr die Poesie von den fremden Wörtern und Redens -

arten wie von den mundartlichen Einmischungen gesäubert . Er

hat endlich die noch jezt beinahe vollständig gültige Prosodie
und Silbenmessung wenn auch nicht geschaffen, so doch bis zum

hohen Grade ausgebildet und zur allgemeinen Anerkennung

gebracht . Sein Gmndsaz , daß die Poesie , indem sie ergöze ,
zugleich auch nüzen und belehren müsse , räumt der Lchrdichtung
ein ganz unverhältnismäßig großes Feld ein und er mußte auch
der Satire , als Zweig der Lchrdichtung , zugute kommen . Unter

den Satirikern dieser Periode ist vor allem zu nennen der als

Mensch wie als Dichter gleich hochstehende , gedankenreiche und

scharfäugige Friedrich v. Logau ( 1604 bis 55 ) , der größte
Epigranimatiker der Deutschen , von dem Lessing bemerkt , daß
wir in ihm allein einen Martial , einen Catull und Dionysius
Cato besizen . In der entsezlichcn sittlichen Verkommenheit seiner

Zeit steht er aus der einsamen Höhe der Tugend und zeigt sich
als ein Mann von bewährtem Karakter . Die von ihm unter

dem Titel : „ Salomons von Golaw ( Anagramm für Logaw )

deutscher Sinngedichte drey Tausend, " umfaßt teils milde und

gemütliche Sinnsprüche , welche allgemeine Verhältnisse des innern

und äußern Lebens behandeln , und in welcher er die Schäze
seiner Erfahrung niederlegt und Lehren der Weisheit erteilt —

teils wizige , scharfe und schneidige Epigramme , welche Vorzugs -
weise die politischen und sittlichen Zustände seiner Zeit be -

handeln . In diesen wie in jenen bekundet sich ein hoher Adel

der Gesinnung , ein tiefes Gefühl der Wahrheit und Sittlichkeit ,
in leztcren überdies die wärmste Vaterlandsliebe und echter

Freiheitssinn . Nebst dem Kriege und dessen Folgen waren die

Fürsten und Höfe eine Hauptquclle des Elends , dem Land und

Volk erlagen ; Logau , der selbst an einem Hofe lebte — er war

Kanzleirat bei dem Herzog Ludwig von Brieg — fühlte das

tief und troz seiner Abhängigkeit von einem Fürsten sprach er

sich doch hierüber mit aller eines edlen Karakters würdigen

Freimütigkeit , selbst mit Schärfe , ans , und er tadelte nicht blos

die Heuchler und Schmeichler , welche die Fürsten verderben ,
sonderm auch diese selbst ; ja , er wagt es , ihnen zu sagen , daß
sie nur des Volkes wegen da seien und sich als dessen Knechte
betrachten müssen , wenn sie anders ihrem hohen Berufe ent -

sprechen wollen , z. B. in folgendem Epigramm :
Obrigkeit und Untertanen .

Ob die Untren von den Obren , ob der Untren Obre wegen ,
Fragstu , sind ? Frag , ob am Hitten ohne Herd ist viel gelegen .

Auch den törichten Anmaßungen des Adels tritt er ent -

gegen , obgleich er selbst aus einem altadeligen Geschlechte stammte ,
wie im nachstehenden :



Adel .

Hoher Stamm und alte Väter

Machen wohl ein groß Geschrei ;
Moses aber ist Verräter
Daß dein Ursprung Erde sei.

Eines seiner schönsten Epigramme ist das über

Die deutsche Sprache .

Kann die deutsche Sprache schnauben , schnarchen , poltern , donnern ,
krachen ,

Kann sie doch auch spielen , scherzen , liebeln , giitcln , kiinneln ,
lachen .

Logaus Epigramme sind noch heutzutage nicht veraltet und

es ist der Reklamschen Verlagshandlung als Verdienst anzu -

rechnen , daß sie dieselben in ihre billige Klassikerbibliotek auf -

genommen hat .
Von Logau beeinflußt schrieb Johann Grob aus dem Tog -

gcnburgschen ( f 1697 ) seine satirischen Epigramme , die er

Aufschriften oder Kurzgcdichte nennt und worin er sowohl all -

gemeine moralische Gebrechen , wie auch Zeittorheiten verspottet .

Zuweilen dringt er auch tiefer in die öffentlichen Verhältnisse
ein und stellt namentlich die Schlechtigkeit der Rechtspflege dar

oder ergeht sich in wizigem Spott über den Adel , z. B. im

folgenden :

Was ein bäum ist ohne laub , was ein kirchlurm ohne glocken ,
Was ein keller ohne wein , eine suppe sonder brocken ,
Waö ein schiff ist ohne segcl , waS ein anker ohne grund ,
Was ein Schüze sonder Pulver und ein Jäger ohne Hund ,
Was ein Weber ohne garn , waS ein Schlosser sonder eisen ,
Was ein Becker ohne mähl , und ein Garkvch ohne speisen ,
Was ein Fuhrmann ohne wagen und ein Bauer ohne seld ,
Diß und zehen inal noch minder ist der Adel ohne geld .

Eigentliche Satiren in Versen nach dem Muster des Horaz und

Juvenal dichteten Lauremburg und Rachel . Der erstcre , aus

Rostock , ( f 1653 ) veröffentlichte seine im Volkston gehaltenen , an

Mutterwiz , Lebenserfahrung und gesunden Ansichten reichen , in

plattdeutscher Sprache abgefaßten Satiren unter dem Titel : „ De
vecr olde berömde Schcrß - Gedichte . Mit eenem Anhang von

ctlicken in düssen Tyden nyen ingeschlekencn Mißbrücken . " Einen

Begriff von seiner Manier gebe nachstehende Inhaltsangabe
der ersten Satire : „ Von der Mynschcn itzigcn verdorvcnen

Wandel und Maueren . " Sie geißelt besonders die Nachahmung
fremder Sitten und Trachten . Pythagoras , beginnt dieselbe ,

habe nicht die Seelcnwanderung verkündigt . Wenn dessen

Lehre wahr sein sollte , so würde er , der Dichter , seine Seele

am liebsten in ein Schoßhündchen fahren lassen , da würde er

es besser haben als ein armer Mensch , er würde alles in Fülle
bekommen und aus weichen Pfühlen ruhen oder im Schos einer

Jungfrau , wie es nun der Brauch sei. Als Mensch möchte er

am liebsten dem Mittelstand angehören , doch tue ihm auch hier
die Wahl weh. Ein Handwerker sei am Ende das beste , denn

Handwerk hat goldenen Boden . Am liebsten aber möchte er ein

Schneider werden und zwar ein Schneider von Paris , einer

von denen , die auf der Nadelspize Ehre und Reichtum er -

klommen hätten . Das bringt ihn auf die Betrachtung des Ein -

flusses , welchen Frankreich auf die deutschen Sitten ausübt und

er spottet besonders darüber , daß alles nach Frankreich reise ,
als ob man dort Wissenschaft , Kunst und Verstand effcn und

trinken könnte . Schließlich bekommt auch die Modetorheit einen

argen Hieb .
Die acht Satiren von Joachim Rachel aus Schleswig

( t 1669 ) stehen an Korrektheit und Regelmäßigkeit der Form
und an feiner Beobachtung ebensoweit über denen von Laurem -

bürg , als sie an Natur und Lebendigkeit hinter denselben zunick -
bleiben .

Die dramatische Satire fand einen geistvollen Vertreter in

Andreas Gryphius aus Glogau (s- 1664 ) , welcher den Ueber -

gang von der ersten zur zweite » schlesischcn Schule bildet , die

gegen die phantasielose Verständigkeit und den nüchternen For -
malismus der Opitzianer mit Recht reagirte , aber in das ent -

gegcngesezte Extrem verfiel , nämlich in jene aufgebauschte , in

sinnlichen Bilden : schwelgende , auf effekthaschenden Antitesen ein -

herstelzende , verzerrte Zeichnungen mit grellen Farben über -

klecksende Concettipoesie , für welche die Italiener des 17 . Jahr¬
hunderts den Ton angaben und welche nach einem kurzen , ge -

waltsamen Aufschwung in den hohlsten Bombast ausartete . Die

Hauptrepräsentanten dieser Schule sind Hoffmannswaldau ( f 1679 )
und Lohenstein (ff 1683 ) . Gryphius , der als Lyriker Phantasie
und Gefühl in die deutsche Kunstpoesie gebracht hat , erwarb sich noch

größere Verdienste um dieselbe als Dramatiker . Er war der erste ,

welcher den Weg , den Opitz dem Drama vorgezeichnct hatte , durch
eigene Schöpfungen betrat , und wenn er auch nicht der Vater der

dramatischen Dichtkunst ( wie es früher allgemein hieß) gewesen
ist, so war er doch der Vater der gelehrten Behandlung des -

selben . Viel bedeutender aber als seine Trauerspiele sind seine
Lustspiele , unter denen sein „ Peter Squenz " und sein „ Horri -
bilikribrifax " die gelungensten sind . „ Peter Squenz " ist eine ge -

lnngcne Persiflage der eingebildeten Bettelpoete » und hoch-
nasigcn Schulmeister jener Zeit . Der Inhalt ist sehr einfach .
Die ehrsamen Bewohner von Rumpelskirchen wollen die Durch -
reise des Fürsten durch ein Schauspiel verherrlichen , ein solches
wird gedichtet und vorgetragen , Dichtung und Vortrag fallen

elendiglich aus , gewähren aber gerade dadurch dem Fürsten und

seiner Begleitung großes Vergnügen . Die Ausführung ist voll

Wiz , Leben und Wahrheit und die Karaktere sind mit mcister -

hafter Sicherheit gezeichnet . Von noch größerer komischer Kraft
aber ist der „Horribilikribrifax " , der die soldatische Prahlhanserci
jener Zeit , das bramabasirende Wesen der Söldner prächtig

verhöhnt und überhaupt die Sitten der verschiedenen Stände

nach dem dreißigjährigen Krieg in ihrer ganzen Ehrlosigkeit und

Verdcrbtheit schildert . Beide Lustspiele bezeichnen einen Fort -

schritt aus der alten Fastnachtsposse zur höheren Komik .

In beiden Gattungen des Dramas fand Gryphius Nach-
ahmer , in der Komödie folgte ihm Christian Weise ( j 1708

in Zittau ) , welcher im Gegensaz zur modischen Geschraubtheit
und Geziertheit der zweiten schlesischcn Schule die Natürlichkeit
seine Muse nannte . Die Satire wurde von ihm in mehreren
Romanen kultivirt . An Romanen war das 17 . und 18 . Jahr -
hundert überhaupt sehr reich und es lassen sich im allgemeinen
drei Klassen dieser Literaturgattung unterscheiden : Helden - und

Liebesromane , Abenteuerromane und Robinsonaden *) . Der be -

deutcndste und bekannteste unter den Abenteuerromanen ist der

„ Simplicissimus " des Christoph von Grimmelshausen (•f 1676
als Stadtschultheiß zu Renchen in Baden ) , der in einer bunte »

Reihe von Bildern die in jener Zeit herrschende Entsittlichung
und Rohheit , Zügellosigkeit und Verwilderung mit Humor und

heiterer Gemütlichkeit schildert . Christian Weise hat nun im

Rahmen des Romans satirische Zeitgemälde aufgestellt . Ein

treffliches Kulturbild des 17 . Jahrhunderts ist besonders der
Roman : „ Die drei ärgsten Erznarren der ganzen Welt " . In -
folge testamentarischer Verfügung soll jemand die drei ärgsten
Narren malen lassen und er unternimmt daher eine Reise , diese
aufzusuchen. Da trifft er nun die verschiedensten Menschen mit
den verschiedensten Mängeln und Gebrechen an , und die inannig -
faltigsten Karaktere und Zustände entrollen sich vor unfern Augen
sehr lebendig und anschaulich.

Ein vortrefflicher Satiriker in Prosa war der Elsäffer
Moscherosch ( f 1669 ) . Er war von den Stürmen des Kriegs
hin und hergctriebcn ivorden und hatte in seinem vielbewegten
Leben die Venvorfenheit . Rohheit und Sittenverderbnis der

Zeit kennen gelernt . Seine Beobachtungen und Erlebniffe legte
er nieder in einem ausgezeichneten Werke , das den Titel führt :
„Wunderliche und wahrhaftige Gesichte Philanders von Sitten -
wald . d. i. Straff - Schriften ". In 14 Gesichten , oder Träumen ,
worin er die Visionen des Spaniers Quevedo zum Vorbild
nahm , gibt er ergreifende Schilderungen von dem Elend und
Jammer seines mit Füßen getretenen Vaterlands . Als Beispiel
,el die 6. Vision , betitelt . Höllenkinder " angeführt . Der Dichter
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geht spciziercn , gerät in unbekannte Gegend , in der sich ihm
bald zwei Wege zeigen , von denen der eine rauh , steil und

kaum betreten ist , während sich auf dem andern unzählige
Menschen hindrängen , da Wirtshäuser und Erholungsörter aller

Art die Reise erleichtern und angenehm machen . So kann er

in großer Gesellschaft weiter gehen , mit der er uns nach und

nach bekannt macht . Es ist dies aber der Weg zur Hölle,
welche er endlich mit seinen Gefährten erreicht und dann nach
allen Richtungen durchkreuzt , um ihre sämmtlichen Bewohner
kennen zu lernen . Moscherosch schneidet kräftiger ins Fleisch
der einzelnen Stände und Verhältnisse als der Dichter des

Narrenschisss . Es sind besonders die höheren und gelehrten
Stände , die er in der Hölle antrifft , von den niederen nur

diejenigen , welche an dem Verderben der Sitten mehr oder

weniger Anteil hatten , so z. B. die Schneider , weil sie der

Modclust dienen . Moscherosch ist nicht blos vaterländisch gc -

sinnt , sondem ein Demokrat im wahren Sinne des Worts , und

er liebt das Volk , schon deshalb , weil er bei ihm mehr na -

tionale Gesinnung fand als bei den höheren Ständen .

Auch die Geistlichkeit , die protestantische wie die katolische ,

schrieb im 17 . Jahrhundert Satiren und selbst auf der Kanzel
wußte sich die Satire mitunter einzunisten . Unter de » prote -

stantischen Satirikern ist Balthasar Schupp aus Gießen (s- 1661

als Hauptpastor in Hamburg ) , der in volkstümlich gehaltenen

Predigten wie in zahlreichen Schriften die Vcrsunkenheit seiner

Zeit geißelte . Er war im vollsten Sinne des Worts populär .

bediente sich der kräftigen , bildeneichen Sprache des Volks und

scheute sich nicht , recht drastische Ausdrücke zu gebrauchen , die

er beim Volk vorfand und selbst seine Kanzelvorträge mit derben

Anekdoten zu würzen . Unter anderem ließ er sich besonders
die Verbesserung des Schulwesens angelegen sein . Eine seiner

satirischen Schriften erzählt , wie Apollo mit den Musen und

berühmten Gelehrten sich darüber beraten habe , woher die Ver -

dorbenheit in der Welt und namentlich in der Gelehrten -

republik hernihre und wie derselben abzuhelfen sei. Am besten

gefällt dem Apollo der Vortrag der Polyhymnia , wonach jede

Verbesserung der menschlichen Zustände von der Schule aus -

gehen müsse , worauf der Pädagog Cvmenius ein trauriges Bild

von den damaligen Schulen entwirft , von dem manche Züge

noch heutzutage zutreffen . Zulezt faßt Apollo die Beratung

dahin zusammen , man müsse zu allererst für gute Schulmeister

sorge », dieselben aber auch anständig bezahlen , denn „ daß sich

heutigen Tages kein generöses und tugcndreiches Ingenium zum

Schulwesen will gebrauchen lassen , rührt daher , „ daß man den

Schul - Bedienten Zeißgen - Futter gibt und EsclS - Arbeit auff -

leget . "
Wie Schupp im Norden , so satirisirte im katolischen Süden

der berühmte wiener Hofprediger , Pater Abraham a Sankta

Klara (eigentlich Ulrich Mcgerle aus Schwaben f 1709 ) , in

welchem Rabelais und Fischart wiedergegeben zu sein schienen .

Seine Schriften entsprechen den Anforderungen , die er selbst

an einen Kanzelredner stellt , wenn er gefallen soll "); alles ist

darauf berechnet , das Lachen zu erregen und durch den komischen

Effekt die Aufmerksamkeit zu fesseln , wodurch zugleich eine

tiefere Wirkung erzielt werden soll . Die Tarstellung ist daher

im höchsten Grade burlesk und mit Wortspielen und Gleich -

Nissen überfüllt , an denen er unerschöpflich war . Aber auch an

») „ So lang ein Prediger ein schöne , zierliche , wolbercdte . ein

auffgcbunte , mit Fabeln und sinnreichen Spruchen vndcrspickti Predig

macht , da ist jedermann gut Freund . Viva » der Pater Prediger ! ein

wackerer Mann ! ich höre ihm mit Lust zu. Wann er aber ein scharpffen

den Magistrat vnd Obrigkeiten , den Zimmerlcuthen , Becken , Gärtnern ,

Wirthen . den Bauern vnd Kindern , dem Frauen - Zimmer die Wahr -

heit zu sagen , so bringt ihm solches Raden Radern , so bringen ihm

solche Wörter Schwcrdter , so bringt ihm solches Sagen Klagen . Er

verscindt sich allenthalben , sein Auditonum wird bald die Schwind -

sucht leuden . die Kirchenstuel werden bald lauter Quartier der alten

Weiber werden , die Kirchen wird bald werden w. e e. n abgebrochener

Jahrmarkt , an allen Orten wird man hören . Was key ich mich vmb

den Prediger . "

cigcntlichen Wizcn ist er außerordentlich reich ; stets ergreist er
mit sicherem Blicke die lächerlichen Seiten der menschlichen Ver -

Hältnisse und Zustände . Ebenso unerschöpflich ist er an Fabeln ,
Geschichten und Anekdoten jeglicher Art , die er nicht selten mit

Meisterschaft und meist mit anschaulichster Lebendigkeit erzählt .
Abraham a S . Klara spricht die Sprache des Volks , sein Stil
ist klar , lebendig , anschaulich und von natürlichem Wohllaut ,
an Mannichfaltigkeit und Abrundungen der Sazbildungen über -
trifft ihn kaum ein anderer Schriftsteller der Zeit . Reich an
treffenden Ausdrücken , scheute er sich auch vor den kräftigsten
nicht , wie er auch keinen Anstand nimmt , Possen und Zoten zu
reißen . Die im ganzen hochdeutsche Sprache ist mit einer

Menge von österreichischen Provinzialismen vcrsezt , was den
burlesken Karakter noch erhöht . So sind Aiegerles Schriften
das ächteste Urbild von dem , was man gewöhnlich unter Kapu -
zinaden versteht , wie denn die schillersche Kapuzinerpredigt in

Wallensteins Lager eine zumtcil wörtliche Bearbeitung einer

Türkenpredigt von Abraham a Santa Klara ist . Es sei ver -
stattet , aus seinem vierbändigen Hauptwerk : „ Judas der Erz -
Schelm " eine Stelle anzuführen , welche überschrieben ist

Die Jungfrau .

Ein rechte Jungfrau soll sehn vnd muß sehn wie die
Glocken am Charfreitag , muß sich nit viel hören lassen . Die
Männer können Voeales scyn , die Weiber Consonantes , die

Jungfrauen aber müssen Mute sehn . Ein rechte Jungfrau soll
sehn vnd muß seyn wie eine Orgel ; so bald diese ein wenig
angetastet wird , so schreyt sie. Ein rechte Jungfrau soll sehn
vnd muß seyn wie der Palm - Eßl , der last sich im Jahr nur

einmahl sehen. Ein rechte Jungfrau soll seyn vnd niuß seyn ,
wie ein Spittel - Suppcn , die hat nit viel Augen , auch soll sie
wenig vmbgaffen : c. Ein rechte Jungfrau soll seyn vnd muß
seyn wie ein Nacht - Eul , die kombt fein wenig ans Tagliccht .
Ein rechte Jungfrau soll seyn vnd muß seyn wie ein Spiegel ,
wenn man discm ein wenig zu nahen kombt vnd anhauchet , so
macht er ein finsteres Gesicht . Ein rechte Jungfrau soll seyn
vnd muß seyn wie ein Licht , welches versperrter in der Latcrn
viel sicherer ist , als ausser derselben . Insonderheit aber soll
seyn vnd muß scyn ein rechte Jungfrau wie ei » Schildkrott ,
die ist allezeit zu Hauß , maßen sie ihre Behausung mit sich
tregt ; also eine rechte Jungfrau sich nichrestcn soll zu Hauß
auffhalten zur Meidung aller bösen Gelegenheiten ; denn gleich
wie jener gute Saamen deß Evangelischen Ackermanns , so auff
den Weeg gefallen , von den Vöglen ist verzehrt ivorden , also
seynd die Ehrsame Jungfrauen , welche immerzu auff Weeg
vnd Gassen sich sehen lassen , von den Ertz - Vögeln gar nicht
sicher . Wäre die Dina , deß Jakobs saubere Tochter , zu Hauß
gebliben , so wäre sie niemahlens so spöttisch vmb ihr Ehr
kommen *) .

*) Heber Pater Abraham , der beim Volk , das ihn Fabelhans
nannte , wie bei Hos sehr beliebt war , kursiren eine Menge Anekdoten .
So soll er einmal mit dem Grafen Trautmannsdorf gewettet haben ,
ihn aus der Kanzel ohne Beleidigung einen Esel nennen zu wollen .
Er erzählte in der Predigt von einer Gemeinde , die einen dummen
Schulzen gewählt hatte und rief dreimal : „ Dem Esel traut mans
Dorf ! " Ebenso gewann er eine Wette , daß er auf der Kanzel eine
Kanne Wein austrinken und die Kanne der ganzen Gemeinde zeigen
werde . Er nahm die volle Kanne unter seine Kutte , trank sie während
de ? stillen Gebets niederknieend aus und nach dem Segen zeigte er
dieselbe mit den Worten : „ Es ist gestern diese Kanne gesunden worden ,
wem sie gehört , kann sich melden . " Eine Magd hatte den Kapuzinern
eine Aalpastete zu bringen , Abraham wies ihr sein Augustiner « öfter .
„ Aber sie sind ja schwarz " fragte die Magd . „ Wohl mein Kind ! wir
haben eben Trauer " sagte Abraham und verzehrte lachend mit seinen
Brüdern die Pastete . — Von seinem Sterben erzählt man sich noch
folgende karakteristische Anekdote . Obwohl er als Knabe das Jesuiten -
gymnasium zu Ingolstadt besucht hatte , blieb er bis an sein Ende ein
Feind der Jesuiten . Man sagt nun , daß zwei Jesuiten zu ihm kamen ,
als er im Sterben lag , um ihn noch zu einer rührenden Anerkennung
ihres Ordens zu bekehren . Da soll er sie gebeten haben , zur Rechten
und zur Linken von seinem Bett zu treten und auf die Frage : Warum
das ? habe er geantwortet , damit er auch sterbe , wie sein Heiland —
zwischen zwei Schächcm .
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Werfcn wir nun wiederum einen Blick zn nnscru Ztachbarn
jenseits der Vogesen . Wir sehen in Rabelais einen Dichter ,
der mit eminenter Genialität einen satirischen Spiegel des

Denkens und des Lebens seiner Zeit entworfen hat und in

welchem sich der gährende Most eines neuen Weltalters zu

kolossalen , alles in Wiz und Spott begrabenden Wellen auf -

bäumte . In ihm machte der französische Geist gleichsam einen

verzweifelten , gewaltigen Versuch , eine selbständige Literatur

zu begründen . Aber vergebens , Rabelais blieb ohne Nach -

solger . Die französische Dichtung gestaltete sich vollständig zu

einer Poesie des Verstandes ; die Alten blieben Muster , aber

in sehr einseitigem Sinn , Nüchternheit und Kahlheit wurden

JanÄsIo '

fälschlich für die edle Simplizität der Griechen gehalten und

den geistlos aufgefaßten Kunstregeln der Alten , z. B. des

Horaz , widmete man eine sklavische Folgsamkeit und abstrachirte
aus ihnen eine Tone , deren praktische Folgen gerade so absurd

waren , wie die Erscheinung Ludwigs XIV . , der mit einer

Allongeperrücke und in Schuhen mit roten Absäzen öffentlich als

Musengott auftrat . Korrektheit und Eleganz wurden in erster

Linie gefordert , die Literatur ward formell und konventionell ,

sie wurde Hof- und Gesellschaftsliteratur im engeren Sinne
des Worts , indem sie ihre Anregungen ausschließlich von dem

sich neuentfaltenden Hof- , Staats - und Gesellschaftsleben empfing
und auf dieses Wesen allein zu wirken suchte. Der Hof war
der Parnaß , die von Richelieu 1635 als höchster Gerichtshof
in Sprache und Geschmack gegründete Akademie ( Acaclämie
frangaise ) — deren Verdienste um die grammatikalische und

stilistische Ausbildung und Gesezgebung der französischen Sprache



übrigens achtungswert sind — dekretirte Unsterblichkeit oder

Verdammung . Tie Dichter schrieben nicht für die Nation ,
sondern für den Cirkel von Versailles und Ludwig XIV . war

nicht allein ihr Mäccn , sondern geradezu ihr Apoll , der Lor -

beerkränze und Pensionen austeilte und dagegen in allen Va -
riationen des Servilismus angesungen wurde . Bei alldem vcr -

leugnete sich die reiche dichterische Begabung Frankreichs nicht
und das Zeitalter Ludwigs XIV . sah jene „klassische " frun -

zösische Literatur entstehen , welche mehrere glänzende Dichter -
geister , wie die Tragiker Corneille und Racine und den » n -

sterblichen Komödicndichter Moliöre hervorgebracht und , wenn

auch auf falschen Prinzipien beruhend , Europa lange Zeit die

(Seite 2291 . )

Gescze des Geschmacks diktirt hat . und erst durch die gesunde

Kraft des stamniverwandten englischen und deutschen Genius

aus dem Felde geschlagen wurde

Was die Satire anbelangt , so hatte dieselbe schon früher

einen Pfleger gefunden in Regnicr ( f 1613 ) , welcher der

französischen Satirc ihre bleibende Kunstform gab . Seine 16

Satiren verraten durchgehends scharfe Beobachtungsgabe und

schlagenden Wiz . Es war etwas von Rabelais sarkastischer

Ader in ihm und seine Form ist so wenig geschleckt und geleckt .
daß sie ihm von einem späteren Poeten , in dem die konven -
tionelle Geschmacksrichtung der Klassik ihren vollständigsten Aus -
druck fand , einen höhnischen Seitenhieb eintrug . Dieser Poet
war Nicolas Boileau 1711 ) , welcher der gefeiertste Lyriker
und zugleich der kritische Gesezgeber des neuen Klassizismus
wurde und dessen Hauptwerk , die nach horazschcm Muster aus -

gearbeitete Poetik ( L' art postique ) , sozusagen die Bibel des



franjösischen Klassizismus , Jahrhunderte lang bewundert und

befolgt wurde . Boileau , der es sich sehr angelegen sein ließ ,
der Horaz der Franzosen zu werden , hat 12 Satiren nach

horazschcm Muster geschrieben , welche sein bedeutendstes Werk

sind , sich lange Zeit großer Berühmtheit erfreuten und ihm den

Namen des größten Satirikers einbrachten . In denselben züchtigt
er mit Freimütigkeit die Heuchelei und Anmaßung der Jesuiten ,
die Erbärmlichkeit der zahlreichen Dichterlinge und viele Ge >

brechen seiner Zeit überhaupt .
Weit mehr satirischer Geist als in den Schriften des pe -

dantischcn Vcrsedrcchslers Boileau sprüht in den Komödien des

großen Moli er e , des Vaters des französischen Lustspiels .

( f 1673 . ) Dem Volke entsprossen und frühzeitig auf seine eigene
Kraft verwiesen , hatte Jean Baptist Poquelin , wie Moliöre

eigentlich hieß , ( Moliere ist ein angenommener Teatcrname ) ,
Gelegenheit , das Leben in seiner herben Wirklichkeit und die

Menschen so wie sie sind kennen zu lernen ; daher die unüber -

treffliche Wahrheit seiner Karaktcrzeichnung , und der sittliche
Ernst , der auf dem Grunde seiner Komik ruht . Obgleich er

sich vermöge seiner Stellung zum lobhudelnden Possenreißer
des Hofes hergeben niußte , ist etwas Demokratisches und Revo -

lutionärcs in ihm , denn wie hätte er es sonst wagen können ,

gegenüber einer Aristokratie wie der damaligen die vornehnien
Laster mit unsterblichem Gelächter zu überschütten , gegenüber
einem bigotten Hof die religiöse Heuchelei mit einer Kühnheit

zu entlarven , die zu den besten Gcistestaten aller Zeiten ge -

hört ? Moliöre , der die Fabel seiner Stücke häufig andern altern

Dichtern entlehnte , schliff die rohen Kiesel zu Brillanten und

faßte sie in Gold . Seine shakespcaresche Kraft fließt aus den :

Kontrast der Situationen mit den Neigung « » und Absichten des

Handelnden , des eigenen Karaktcrs mit dem angenommenen oder

eingebildeten , aus dem Gcgeusaz der Worte und Handlungen ,
der Wahrheit und des Scheins , der Denkart und des Betragens

und aus der Wichtigkeit , mit der seine Toren die unbedeutendsten

Kleinigkeiten behandeln . Kein Komiker hat so auf Europa gc -

wirkt , als Moliöre , keiner so viele schädliche Torheiten hinaus -
gelacht . Unter seinen 32 Stücken sind die gefeiertesten : „ Tar -

tüffe ", „ Der Menschenfeind " , „ Der Geizige " und „ Die gc -

lehrten Frauen " , denen aber „ Die Schule der Frauen , „ Der

bürgerliche Edelmann " und „ Ter eingebildete Kranke " au

frischer Lebendigkeit und Humor zur Seite gesezt werden dürfen .
Das vollendetste derselben ist der zu europäischer Popularität
gelangte Tartüffe , worin das scheinheilige Treiben der Frömmler ,
die unter der Maske der Religiosität ihre nichtswürdigen Ab -

sichten verfolgen , auf eine so anschauliche Weise dargestellt wird ,

daß sich in den höheren Kreisen ein heftiger Sturm gegen das

Stück erhob und Tartüffe der Gattungsname scheinheiliger
Pharisäer geworden ist. So lange ' solche Füchse im Schafspelz
in der menschlichen Gesellschaft umherschleichcn , wird sich Mo -

lieres Tartüffe in gleicher Frische auf den Bühnen erhalten .
„ Warum findet nian so viel Anstoß am Tartüffe ? " fragte einst

Ludwig XIV . , als die Italiener am Hofe eine religiös sehr
freie Posse aufführten . „ Tie Italiener, " erwiderte ein Hof -
mann , „ haben nur Gott beleidigt , Moliöre aber die Frommen . "
Das Verbot , das der Parlamentspräsidcnt gegen de » Tar -

tüffe erlassen hatte , kündigte Moliöre selbst dem Publikum mit

den Worten an : „ Der Herr Präsident will nicht , daß man ihn
spiele " ( Monsieur le President ne veut pas qu ' on lejoue ) .
Ten Mann , dem Athen und Rom Altäre errichtet hätten , wollte

der Erzbischof nicht in geweihter Erde begraben lasten , weil er

ohne Sakrament abfuhr . Ludwig aber fragte : „ Wie tief geht
die geweihte Erde ? " — Vier Fuß . — „ Nun , so beerdige man

ihn sechs Fuß tief . " Ohne Sang und Klang wurde er be -

graben . Wenn irgend ein Werk das Wort bestätigt , daß die

Schaubühne eine moralische Anstalt sei, so gilt das von Moliörcs

Tartüffe . folgt . )

Serena .
Eine venetianische ? ! ovclle von Alcrze Vogler . ( 10. Fortsezung . )

Es waren nun bereits fast sechs Wochen seit der Erkrankung
Serenas verflossen . Das Fieber an sich freilich hatte sich
während dieser Zeit soweit gehoben, daß keine schweren Anfälle
desselben mehr zu befürchten waren ; aber es war eine tiefe
Verstimmung , eine Art schwermütigen Trübsinns zurückgeblieben ,
in welchem das unglückliche Mädchen von Tag zu Tag dahin -
brütete . Sie war am liebsten mit sich allein und pflegte selbst
dem Vater , wenn er an ihrem Bette erschien und in zärtlicher
Sorge mit ihr sprach , nur wenig und ausweichend zu ant -

Worten . „ Es geht mir jezt gut , lieber Vater, " — sagte sie
in der Regel — „ und ich glaube , es wird mir bald noch besser
werden ! " . . . Ach, was in Wirklichkeit ihr Herz bewegte , mos

an ihrer Seele nagte mit endlosem , verzehrenden Gram , was

sie bald mit heimlichem Feuer durchglühte , bald mit kaltem

Schauer übergoß , das unselige Geheimnis , das sie in ihrem
Innern verbarg , das durste sie ja dem Vater nicht offenbaren ,
Ivenn sie ihm nicht noch schwereren Kummer bereiten wollte .

*

Die Vergnügungen und Festlichkeiten des Karnevals hatten
inzwischen ihren Abschluß gefunden ; die weiße Schneedecke in

den Gärten und in den schmalen Straßen schmolz allmählich
wieder hinweg , die Witterung wurde heiterer und freund -
( icher , und wenn nicht der April allzu unwirsch und regnerisch
dahergezogen kam, so war ein milder , sonniger Lenz zu erwarten ,
der schon jezt , zu Anfang des März , seine Zauber zu entfalten
begann .

Der Marchese von Montanari besaß leider zu dieser Zeit
nicht die Empfänglichkeit , die zum vollen Genuß dieses wunder -

samen Frühlingszaubers nötig ist. Er blickte sehr ernst und

trübe vor sich hin , als er in den ersten Stunden eines ruhigen ,
sonnenklaren Nachmittags mit gesenktem Haupte , müden Ganges
aus der Piazetta nach der Piazza di San Marco schritt.

Nur die mancherlei Photographien . Stahlstiche und Oel -

gcmälde , die sich in den Schaufenstern einer der großen Buch -
Handlungen ans dem Markusplaz befanden , schienen einige An -

ziehungskraft sür ihn zu besizen ; denn er blieb vor einem dieser
Schaufenster stehen und betrachtete aufmerksam die ausgestellten
Knnstgegenstände , und unter diesen wiederum war es ein sehr
großer , meisterhaft ausgeführter Stahlstich , der ihn in ganz be -
soliderem Grade zu fesseln schien . Das Süjet des Bildes war
ein an sich höchst schlichtes und tat deutlich kund , daß sich der
Künstler bei der Wahl desselben nicht im geringsten von der
Absicht , etwa schon durch seinen Stoff allein einen Effekt zu
erzielen , hatte leiten lassen . Er hatte nichts als die Darstellung
einer einfachen Szene der Betätigung echter , edler Menschlichkeit
geboten ; aber die Art dieser Darstellung , die geistvolle Anf -
fassung des anspruchslosen Stoffs , der zaubcrvolle Schimmer
goldigster Poesie und himmlischer Verklärung , der über den ein -
zclnen Gestalten desselben lag , die ergreifende Tiefe und Un -
mittelbarkeit des Gefühls , die das Ganze atmete — diese Vor -
züge waren es , die dieses Bild vor allen anderen , welche das
große Schaufenster zeigte , auffallend erscheinen ließen .

Ten lpintergrimd desselben bildete eine mit leichten Strichen
angedeutete Gartenszenerie , die , von sonnigem Licht überflutet ,
mit Blumenteppichen und Laubhallcn und zierlichen Gängen
fernüber in milden Tönen und weichem Duft verschwamm . Im
�. ordergrund aber stand eine hohe , von unsäglichem Reiz um -
floffene tirauengestalt , zu der mit rühremdem Ausdruck inniger
Liebe und Anhänglichkeit mA die kleinen Arme bittend erhebend ,
zwei kleinere , reinste Kinderunschuld in Augen und Zügen offen -
' arcnde Mädchen aussahen , denen jene aus einem rankenum -

wundencn Körbche ». das sie in der Hand hielt , allerhand Früchte .
wie Pfirpche , Aprikosen, Zitronen , Datteln , Orangen austeilte .



Auf das tiefste bewegt , ging der Marchese in den Buchladen
hinein , um zu erfahren , wo das Original jenes wundersamen
Stahlstichs zu finden sei und ein Exemplar in seinen Besiz zu

bringen . Man drückte ihm sein Erstaunen aus , daß er es noch
nicht kenne , wahrend seit zwei Tagen ganz Venedig nach der

Akademie della Belle Arti ( der schönen Künste ) wallfahrte , um

das dort ausgestellte Gemälde zu sehen . Ter Schöpfer des

unvergleichlichen Gemäldes sei ja der schon sehr vorteilhaft bc >

kannte , augenblicklich in Rom lebende deutsche Maler Camillo

von Winter , der für diese neuerliche ausgezeichnete Leistung das

Prädikat eines Professors erhalten habe .
Der Marchese begab sich nun stehenden Fußes nach der

Akademie della Bella Arti — man kann diesen Weg durch eine

Reihe größerer und kleinerer Gassen , über mehrere Brücken ,
und zulezt über den Campo San Stefano und die Eisenbrücke
gelangend , zurücklegen , ohne die Gondel benüzen zu müssen .

In einem der zur Ausstellung neuerer und neuester Ge -

mälde bestimmten Säle fand er das gesuchte Orginal jenes
Bildes . Die Wirkung des lezteren war jezt eine noch weitaus

bedeutendere , als die der Nachbildung in Stahlstich ; durch die

entschiedenen helleren und dunkleren Farben erhielt alles ein

erhöhtes Leben . Die Fleischtöne vor allen erschienen von einer

solchen Wärme , daß das Antliz des herrlichen Fraucnbildcs —

seiner Serena mit seinem feinen , dustigen Teint hervorleuchtete
wie in der Wirklichkeit selbst .

Der dieses Bild geschaffen , dcni hatte nicht blos künstlerische
Empfindung und technische Meisterschaft das Werk entworfen
und vollenden helfen , — wer jene den Mittelpunkt des Ganzen
bildende herrliche Mädchengestalt in ihrer vollen , leuchtenden
Jugendblüte auf die Leinwand gezaubert , sogar , ohne daß ihm
sein Urbild als Modell gesessen , den mußte noch eine andere

hohe Macht bei seinem Schaffen angetrieben , — dem mußte die

selige Gewalt der Liebe Hand und Pinsel geführt haben .
Und der Marchese würde noch mehr erstaunt gewesen sein ,

wenn er gewußt hätte , daß der Künstler bei seiner Arbeit nicht
einmal durch ein Bild Serenas untcrstüzt worden war , sondern
Gestalt und Züge derselben ganz , und nur so, ivie sie ihm im

Gedächtnis standen , nachgebildet hatte . Denn Camilla war in

Rom völlig unfähig gewesen , der ihm dort gestellten Aufgabe ,
tvegen deren er nach der Hauptstadt gereist , zu genügen , da er

aller dazu nötigen Sammlung entbehrte . Die Ereignisse , die

seiner Abreise von Venedig voraufgingen , hatten noch mit solcher

Lebendigkeit den Vordergrund all seines Denkens und Empfin -
dcns eingenommen , daß er schlechterdings für alles andere keine

Empfänglichkeit besaß . Seine Gedanken gingen immer und

immer wieder nach der alten Lagunenstadt und in den Palazzo
Sponda zurück und umspannen in seligem Selbstvergessen das

süße Bild der Geliebten ; ihre sanften Züge tauchten in leuch -
tender Schöne vor ihm auf . er sah sie wieder im Kreise armer ,

bettelnder Kinder , er dachte der Worte des Alten im Garten

der Villa Montanari am Comosee und des erhebenden Bildes ,

das sich ihm dort selbst vor Augen gestellt , und in dieser Weise

»ahm , was schon lange heimlich in seiner Seele gewirkt , be -

stimmte, sichere Gestalt und Form an . und seine bisher schon
still gehegte , aber noch nicht völlig geklärte Absicht wurde zum

festen Entschluß . So war die meisterliche Schöpfung begonnen

worden , mit einer so glühenden Begeisterung , daß er die Hand
kaum eine kurze Weile von der Arbeit ruhen ließ und vom frühen

Morgen bis zur Nacht , so lange es nur irgend das Tageslicht

gestattete , rastlos daran tätig war . und nur so hatte es ge -

fchehcn können , daß in dem für die Größe und den Umfang der

gestellten Aufgabe erstaunlich kurzen Zeiträume von vier Mo -

» aten das herrliche Gemälde seine Vollendung erreichte .

Ein in der linksseitigen Ecke in den kostbaren Rahmen ein -

gefügtes Papicrblatt mit großen schwarzen Ziffern besagte , daß

das Bild in der Akademie zum Zweck des Verkaufs ausgestellt

war und für den Preis von 20000 Lire erworben werden

könne. — gewiß eine fast zu beträchtlich scheinende Entschädigung

I
für die von dem Künstler auf die Schöpfung verwendete Zeit

und Mühe, in anbetracht des Kimstwertes des Gemäldes aber ;

eine keineswegs zu hoch gegriffene Summe . Der Marchese schien
sich dies einzugestehen , denn er erbot sich sofort , die leztere zu
zahlen . Man teilte ihm nun freilich mit , daß sich bereits

mehrere Käufer für das aufsehenerregende Bild gemeldet hätten ,
da er jedoch erklärte , dem geforderten Preise noch 5000 Lire

hinzuzufügen , glaube man im Interesse des Künstlers zu han -
deln , wenn man dieses Gebot annehme . Es wurde dem fast
zu cxtatischem Entusiasmus hingeriffenen glücklichen Besizer der

prachtvollen Schöpfung , der diese am liebsten sofort in sein
Haus hätte bringen laffen , indes bedeutet , daß das Bild , ge -
troffener Bestimmung gemäß , noch acht Tage öffentlich an dem

jezigen Orte ausgestellt bleiben müsse; dann stehe seiner Hin -
Wegnahme nichts mehr entgegen .

Freuderfüllten Herzens , wenn auch etwas unzufrieden damit ,
daß er dem neuen , für ihn unbezahlbaren Besiz nicht schon
heute seine Stelle im Palazzo della Sponda anweisen konnte ,
kehrte der Marchese ein kleines Stück den Canal grande ent -

lang fahrend , nach Hause zurück . Er tat es mit dem festen Ent -

schluß , der kranken Tochter eine Freudenbotschaft zu bringen und
mit einemmale alles , er wußte es wohl , was sich in der lezten Zeit
zwischen ihr Herz und das seine gestellt hatte , hinwegzuräumen .
Denn — das sagte er sich jezt immer und immer wieder —

wer eine so unvergleichliche hohe und edle Betätigung seiner
Liebe gegeben hatte , der konnte keine bloße flüchtige kapriziöse
Schwärmerei , wie sie leidenschaftliche , leichtflatternde Künstler -
herzen nur zu oft befällt , empfinden ; die Macht unbeirrbarer ,
unauslöschlicher Neigung niußte es sein , die sein ganzes Wesen
durchdrang und mit diesem innig zusammenschmolz . Dieser
innersten Ucberzcugung gegenüber mußte aller Unwille und Zorn
aus seinem Herzen entfliehen , mußten alle bisher gehegten Be -

denken verstummen ; der törichte Stolz war gebrochen , und der

zuvor schon bei dem Gedanken an die Neigung zwischen Serena

und Camillo vor heftigster Entrüstung erglühende Mann wie

umgewandelt im tiefsten Innern . Eine selige Freude , die er

nicht um alles in der Welt hätte hingeben mögen , durchdrang
sein ganzes Sein , und nur das eine empfand er noch — daß
Serena an der Seite jenes Mannes unaussprechlich glücklich
werden würde . Freilich trug Camillo auch jezt noch den ein -

fachen Namen eines Professors . von Winter " , während der

andere den stolzen Titel eines Grafen von Larcnte führte , —

aber gab es denn einen höheren Adel als den , welchen jener
eben in so edler , erhebender Weise zum Ausdruck gebracht ,
und hatte er denn nicht von ansang an für Camillo und sein
bescheidenes liebenswürdiges Wesen die aufrichtigste Sympatie
empfunden ? — Uitd das Vermögen , — der äußere Besiz ? —

War denn ein niehrlvertigcr , schivcrwiegenderer Besiz , als der ,

welchen er in seiner Künstlcrschaft in sich selbst trug , auch nur

auszudenken , und hatte er , der Marchese , denn nicht von jeher
eine hohe Verehrung für den göttlichen Beruf des Künstlers
empfunden — auf das lebhafteste empfunden und diese Ver -

ehrung auch gegen Camillo stets bekundet , bis dahin , wann dieser
im tiefsten Scelendrang die Hand nach der seines Kindes aus -

gestreckt , das Herz seiner Tochter gefangen genommen hatte ? —

Das äußere Vermögen ? — Emtete der Maler für seine
Leistungen nicht auch den bedeutendsten greifbaren Lohn , und

war er , war Serena nicht selbst reich genug , um überhaupt
nicht darnach fragen zu brauchen , — ja , wie konnte am Ende

die Frage nach materiellem , klingenden Gut hier überhaupt in -

betracht kommen ?

- -

So fiel eine Beunruhigung , eine Sorge nach der anderen
von seiner Seele , und alle kleinlichen Bedenken und Bekümmer -

nisse zerrannen in nichts .
Nein , nein . — es sollte keine Schuld , das Lebensglück seiner

teuren Tochter zerstört , oder doch gehindert zu haben , auf seinem
Herzen lasten : Der Himmel segne dich und gebe dir alles , was

ich dir im tiefsten Gemüt wünsche , Serena , mein gutes , liebes
Kind ! — murmelte er in sich hinein und streckte unwillkürlich
die Hand aus , als ob er sie auf das Haupt der Tochter legen
wolle . . . .

Tie Kranke befand sich in ihrem Zimmer allein . Sie hatte



sich etwas besser gefühlt und seit etwa einer Stunde das Bett

verlassen . Als der Marchese eintrat , fand er sie in einem

Fauteuil in der Nähe des Fensters sizend , die blassen Hände
im Schoß gefaltet , das Haupt weit nach der gepolsterten Lehne
des Stuhles zurückgebogen und mit starren , großen Blicken nach
der hohen , wie in allen Zimmern des Palastes reich mit Malerei

und Stnkkaturarbeit geschmückten Decke des Gemachs empor -

schauend . Bei dem Eintritt deS Vaters wendete sie hastig den

Kopf und sah sauftwehmütig zu ihm hin . Er aber eilte , erfreut ,
sie außerhalb des Bettes zu finden und darauf ans eine günstige
Wendung der Krankheit schließend , hastig ans sie zu und schloß
sie zärtlich in seine Arme .

Serena ließ eS willenlos . geschehen und schüttelte nur wie

in leiser Vertvunderuug , ihm unbemerkt , sachte ihr Haupt . Dann

ließ er sich ihr gegenüber nieder und sah ihr mit tiefster Rührung ,
die Wahrheit seiner Stimmung deutlich offenbarend , in die

Augen .
„ Serena , liebstes Kind ! " — sagte er sanft und mit zit -

ternder Stimme , indem er das feine Seidenpapicr , welches den

Stahlstich , den er in der Hand hielt , umschloß, mit ungedul -
digen Fingern von lczterem zu entfenien begann . Serena aber

legte die Rechte bewegt auf seinen Arm und folgte erwartungs -
voll seiner eilig auf der Umhüllung hin und hergleitendcn Hand .

Nun fiel das duftige Papier leise knisternd herab , er wandte

daS große starke Blatt , daß das Licht voll und klar auf das

Bild fiel und dasselbe ihr deutlich erkennbar vor die Augen trat :

„ Der es schuf, heißt Camillo von Winter ! " kam es in

sanftem , weichen Klang , gleichsam erläuternd , über seine Lippen ,
während er den Blick fest auf das Antliz der Tochter gerichtet
hielt .

Serenas Augen zuckten einen Moment über die große Flüche
des Bildes hin ; dann leuchtete es drinnen glänzenden , warmen

Lichts auf , und ein seliger Schauer durchzitterte ihren Herr -
lichen Körper — nun gingen die Blicke wieder schnell und

glühend nach dem Gesicht des Vaters empor und funkelten in
die Tiefe seiner Augen hinüber , aus denen es in Hellem , sachten
Tränenstrom hervorquoll —

„ Camillo ! — Vater ! Mein lieber , guter , herziger Vater ! "
— jubelte sie aus übervoller seliger Brust herauf ; wie frischer
Hauch neuen Lebens malte es sich mit schimmerndem Rot über

ihre schönen , feinen Züge , sie neigte sich tiefer und tiefer nach
dem Vater hinüber , und sie streckte die Arme aus und umschlang
in zärtlichem Ungestüm seinen Hals und preßte einen langen ,
heißen Kuß auf seinen Mund . — — —

Und seine Tränen und die ihren flössen . . . .

IX .

Nun zeigte jedes Gesicht wieder freundlichen Ausdruck im

Palazzo dclla Sponda , und eine zufriedene Stimmung herrschte
allenthalben .

In fast unbezähmbarer Ungeduld freilich hatte Serena das

Original jenes herrlichen Bildes , da ? nun als Stahlstich , mit

schönem Rahmen versehen, über ihrem Lager hing , » » verweilt zu

sehen verlangt und war ungestüm in den Vater gedrungen , daß
er Camillo zur sofortigen Rückkehr zu bewegen suchen möge ,
während sie dem Geliebten in einem eigenen Schreiben die Ur -

fache der wundersamen Wendung der SinneSart deS Marchese
mitteilen und ihn gleichfalls bitten wollte , ohne Säumen in

ihre Arme zu eilen .

Das erste Verlangen wußte der Marchese , wenn auch
nach vieler , unsäglicher Mühe , durch den Hinweis auf ihren
immerhin noch keineswegs alle Besorgnisse ausschließenden Zu -
stand , der eiu Verlassen des Zimmers als ein sehr großes
Wagnis erscheinen ließ , zu besänftigen ; hinsichtlich ihres zweiten
Wunsches aber suchte er sie zu überzeugen , daß die Aufregung
des Wiedersehens , so lange ihre Gesundheit noch nicht voll -

ständig wieder hergestellt sei, ihr möglicherweise gefahrvoll wer -

den und die kaum beginnende Genesung von vornherein hinter «
treiben und vielleicht für längere Zeit wieder aufhalten könne .

Er versprach ihr also , nach Verlauf von acht Tagen , in welcher

Zeit die Ausstellungssrist ihr Ende erreichen würde , das Original
des Bildes bringen zu lassen und dann auch Camillo um

Wiederaufnahme seiner Arbeit an dem im Marmorsal begon -
neuen Gemäldczyklus zu bitten , nahm ihr aber das bestimmte

Versprechen ab , daß sie inzwischen sich vollständig schonen und

vor allem Camillo in keiner Weise zur Rückkehr zu veranlassen

suchen wolle .

Wenn sich so Serena den Einwendungen und Wünschen des

Baters fügte , vermochte sie doch die drängende Unruhe , die

immer und immer wieber in ihr aufstieg , die brennende Sehn -

sucht ihres Herzens nicht zu unterdrücken und zu überwinden ,

und schon am nächsten Tage bestürmte sie den Vater auf ' s neue

mit ihren Bitten , das Gemälde sehen und Camillo wenigstens

ihrerseits schreiben zu dürfen , — sie sei so völlig gesund und

fühle sich kräftig genug , um sich ohne Gefahr nach der Akademie

begeben zu können , — und wenn Camillo noch heute zurück
käme und in das Zimmer hercinträte , so würde sie sich nur

unendlich freuen , und es würde ihr wie lachender Sonnenschein
ins Herz hinein fließen , — ja , ganz gewiß , sie brauchte ihn
nur wiederzusehen , um auch den lezten Rest der Krankheit , der

etwa noch an ihr haste, zu vertreiben und ihr die volle unzcr -

störbare Gesundheit wiederzugeben ! . . . . Es war größtes Auf -

gebot von Klugheit und Beredtsamkcit feiten des Marchese
nötig , um diese rastlose Ungeduld Serena ' s in Schranken zu

halten und die leidenschaftlich hervorbrechende Rede , mit der sie
dem Vater die Gewährung ihrer Wünsche abzuringen strebte ,
immer aufs neue zu widerlegen , um so mehr, als die ersichtlich
von Tag zu Tag in höhcrem Grade eintretende Besserung ihres
Zustandes die leztercn fast als gerechtfertigt erscheinen zu lassen

geeignet war . Sie brauchte schon nicht mehr das Bett zu hüten ,
und wie sie sah , daß all ' ihr Bitten und Drängen an der

ruhigen Standhaftigkeit ihres Vaters scheiterte , gab sie sich dem

holden Spiel ihrer Gedanken und Empfindungen hin , das sie
über die von ihr gefürchtete Eintönigkeit und Langweile der

nächsten Tage hinwegtrug . Wenn der Geliebte dann endlich

ihren und des Vaters Brief erhalten , wenn er die glückliche
Wendung der Dinge erfahren würde , — wie würde er selig
aufjubeln , wie würde er die Stunde nicht erwarten können ,

wann er sie wiedersehen sollte — und — so malte sie sichs
köstlich aus — wenn er kam , wenn sie ihm mit ausgestreckten
Armen entgegeneilte und ihn fest an ihr Herz schloß und seine
Lippen sich auf die ihren legten , was würde das für ein Herr -
liches Wiederschen sein , — und nun vollends , welch ' hohes,
seliges Fest , wenn der Vater hinzukommen und ihm sagen
würde , wie gar sehr es ihn schmerze, Camillo beleidigt zu

haben , wie glücklich er sein würde , wenn dieser vergeben und

vergessen könne und wolle — und wenn dann Camillo auch
ihm um den Hals siel und ihm die Hand kräftig schütteln
würde in herzlicher , aufrichtiger Versöhnung , und endlich —

endlich jener die Hände ans ihre Häupter legte und seinen
Segen über sie aussprach , — daß sie sich gehören möchten in

unverbrüchlicher Lieb ' und Treue , in reiner , wandelloser Neigung
bis an das Ende , bis in alle , alle Ewigkeit - - „ Amen ! "
sezte sie schon in Gedanken hinzu ; sie flüsterte das Wort sogar
leise vor sich hin und sah, wie dem Vater die Augen naß
wurden , wie er die Arme ausbreitete und sie beide , überwältigt
vor Rührung und Freude , an seine Brust zog und sie seine
lieben Kinder nannte — — —

lind dann ?

Der liebe , gute , teuere Vater wollte dem ehrwürdigen ,
alten , aber eben aufs neue und freundlichste rcstaurirtcn Palazzo
Bcllasorma , nicht weit vom Elternhaus gelegen , für das junge
Paar kaufen , — in dem großen , schönen , herrlichen Palast mit
dem prächtigen Garten ringsum — noch ausgedehnter fast wie
der des Palazzo dclla Sponda — sollten sie wohnen in trauter

Häuslichkeit . Wie wollte sie ihm eine zärtliche Gattin sein , wie

reizend sollte seine Künstlerwerkstatt eingerichtet werden , und

sonnig und still sollte sie sein , daß das klare , milde Himmels-
licht den ganzen Tag hineinlächelte und auch nicht das leiseste



Geräusch der lärmenden Welt in dies Heiligtum sich verirren

mochte . — — Und wenn sie dann beide zn Besuch kommen

würden , in den Palazzo della Spouda herüber , zum lieben
Vater und dann und wann wieder in den dänimerduuklen

Marmorsaal hineintratcn , wo ihre Herzen sich gefunden , Hand
in Hand und die Arme um den Nacken verschlungen , wer

weiß , vielleicht gar ein holdes Töchtcrchen oder einen munteren

Knaben — — —

Sie errötete plözlich und sah sich unwillkürlich um , als ob sie
fürchte, es könne jemand selbst diesen heinilichcn , wonnevollen

Gang ihrer Ge -

danken verfolgt
haben , — Tor¬

heit aber ! — sie
sagte sichs gleich
darauf selbst —

sie hatte ja jezt
nicht das leiseste
Wort gesprochen ,
und es war nie -

maud in der

Nähe , der ein

lautes Wort hätte
verstehen können .
— — Dennoch
zuckte ein rascher
Schauer durch
ihren Körper , —

nicht nur in jener
Regung höchsten
Entzückens , das

sie im lezten An -

genblick durchzit -
tcrt , — es hatte
sich mit einem -

male ein fremder ,
unreiner Ton in

den klaren Ein -

klang ihrer Ge -

fühle hineinge -
mischt. Mit dem

Gedanken an den

Marmorsaal und
das selig darin

Erlebte und Em -
Pfunden e war ihr
plözlich auch die

Erinnerung an
jene nächtliche
Szene nach dem

Ball , die sie da -
rin beobachtet ,
gekommen, — sie
sah zwei andere ,
?ls die . die sie Louis Blanc .

sich eben darin

wandelnd ge -
dacht, mit verschränkten Armen , zärtlich Wange an Wange

geschmiegt , aus dem dämmerigen Dunkel des großen , säulcn -

umkränzten Raums auftauchen und in das kleinere Nebengemach

verschwinden .
Sie preßte die Hand sest aufs Herz , als wolle sie dicicm

uachdriicklich Schweigen gebieten , daß es nicht von dic >cm

Geheimnis plaudere , — von diesem häßlichen Geheimnis ,

nicht einnial zu sich selber davon plaudere , und ihre �liui

legte sich in Falten , wie es ihr nicht gelang , das Bild der

Marchesa vor ihren Blicken hinweg zu bannen !

Die Marchcsa ? .
Sie war freudig gestimmt , sie fühlte sich so glucklich wie

noch nie zuvor ; denn nun war es ja entschieden, Serena und
Camillo von Winter dursten ein Paar werden , die Einwilligung
des Marchese war gegeben , und der Graf von Larcnte mußte
jezt zur Einsicht kommen , er mußte sich nun die Torheit jeder
ferneren Hoffnung auf Serenas Hand , die vollständige Nuzlosigkeit
noch weiterer Bemühungen um dieselbe eingestehen , und sie hatte
ihn fest genug an sich gefesselt , um ganz bestimmt zu wissen ,
was nun geschehen würde , geschehen mußte . Sie hatte das Nez
so klug gesponnen , ihre Erwartungen konnten — so war sie fest
überzeugt — gar keine Täuschung mehr erfahren , und — sagte

sie bei sich selbst
— es war ganz

unnötig , daß der

Marchese so viel

Geld ausgab ,
um den Palazzo
Bellaforma für
das junge Paar
- - für seine
Tochter und den

Maler — anzu¬

kaufen ; die bei¬

den würden in

diesem selben
Palaste , wo jezt
noch das bclei -

digte , sich un -

befriedigt fiih -
lende Weib des

Marchese weilte ,

wohnen können ,
— sie wenig¬
stens wollte ih -
neu Plaz machen .

Der Graf
schien gar kein

besonderes In -
teresse an der

Mitteilung , daß
die Aussöhnung
zwischen dem

Marchese und

Herrn von Win -

ter und die bal -

dige Verbindung
zwischen Serena

und diesem be -

vorstehe , zu ha -
ben ; er war nur

etwas überrascht
gewesen ob die -

ser Nachricht und

hatte der Mar -

chesa verwundert

( Seite 286 . ) in die Augen ge -
sehen , — sonst
war ihm gewiß

alles , was Serena betraf , völlig gleichgültig geworden , sie hatte
ihn an jenem Abende auf dem Feste bei der Gräfin Pyrene durch
ihre schroffe Abweisung zu sehr beleidigt , und wenn ihr überhaupt
noch eine seiner Empfindungen galt , so war es der Wunsch ,
den ihm angetane » Schimpf zu vergelten , — ja . Haß gegen
seinen glücklichen Nebenbuhler wars sogar , der sich seiner bc -

machtigte , sobald ihr Bild nur einmal wieder vor seine Seele

trat , — ahnte die Marchesa auch das heiße Rachegefühl , welches ,
als er vernahm , daß der „plebejische Mensch " nun doch über

ihn den Sieg davon getragen , mit lodernder Glut in seinem
Herzen wieder emporstieg und seine Wangen mit dunllem Rot

übergoß ? tForlsczuiig folgt . )
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Louis B l a n c .

Eine biographische Skizze von W. " ZZkos .

( Porträt s. S. 285. )

Dem Mann hat es Zeit seines Lebens nicht an Feinden

gefehlt . Nun er zum Schoß der Mutter Erde zurückgekehrt,
laßt sich sein Wirken und seine Bedeutung vorurteilsloser er -

messe » . als früher . Zieht man die Summe seines Wirkens

und Strebens , so muß man sagen : Er hat seinem Vaterlande

gedient nach seinem besten Willen und nach seinen besten Kräften ,

oft mit Erfolg , oft mit Mißerfolg , aber immer ausrichtig und

redlich . In dem großen Sektenstreit , der das politische Leben

Frankreichs durchsezt , ist seine Person nicht unberührt geblieben
und die Gehässigkeit hat sich gerne an ihm gerieben . Aber

niemand hat gewagt , ihn des Egoismus zu zeihen , und das ist

schon viel .

Die Tätigkeit Louis Blancs ist eine sehr vielseitige gewesen .
Er trat auf als Jurist , als sozial - ökonomischer Teoretiker , als

Geschichtsschreiber , als Parlamentarier und als praktischer Staats -

mann . In der lezten Rolle hatte er allerdings den größten
Mißerfolg aufzuweisen , ein Schicksal , das er mit vielen anderen ,

die wie er auf den Schultern des Volkes emporgestiegen , teilt ,

und dem sogar der mit weit glänzenderen staatsmännischen Ta -

lenten ausgerüstete Gambetta nicht entgangen ist .
Seine Jugend schien ihm die künftige Bahn nicht leicht

machen zu wollen ; er mußte sich durch ärmliche Verhältnisse
hindurcharbeiten . Sein Vater war vor den Bonapartes ge¬

flüchtet und lebte in Spanien ; so wurde denn auch Louis Blanc

im Lande der Kastanien und zwar zu Madrid im Oktober 1813

geboren , zur Zeit , als Wellington die lezten Franzosen aus

Spanien hinausschlug und den Weg über die Pyrenäen suchte .
Die Mutter Louis Blancs war eine geborene Pozzo di Borgo ,
aus jenem alten und verarmten korsischen Adelsgeschlecht , das

in dem bekannten Diplomaten Pozzo di Borgo dem alten Na -

poleon einen so furchtbaren und ausdauernden Gegner gestellt

hat . Der alte Pozzo di Borgo , der 1842 in Paris starb ,

hatte noch Gelegenheit , die ersten literarischen Triumphe seines

jungen Verwandten zu erfahren ; sie werden ihn , den starren

Reaktionär , wenig erbaut haben , wie denn auch Heinrich Heine

spöttisch bestätigt , Pozzo di Borgo sei mit der Richtung „ des

jungen Mannes " nicht sehr zufrieden gewesen .
Louis Blanc ward in Korsika und in Rodez ( Departement

Aveyron ) erzogen ; seine Jugend bietet nichts Bemerkenswertes .

Er kam nach Paris im Jahre 1830 , als das rauschende politische
Leben für junge Talente die mannigfachsten Aussichten eröffnete .

Anfangs wollte es freilich nicht recht mit ihm gehen . Er mußte

Unterricht geben , um nur leben zu können , und sah sich sogar

genötigt , bei einem Advokaten als Schreiber zu dienen . Schließ -
lich bekam er in Arras eine Stellung als Erzieher und verblieb

zwei Jahre in derselben . Seine damaligen literarischen Arbeiten

fanden indessen wenig oder keinen Anklang . Als er nach Paris
zurückkehrte , eröffnete sich ihm die Publizistik , die für elastische
Geister immer bereitwilligst ein Heim zur Verfügung stellt .
Er wurde zunächst Mitarbeiter an verschiedenen Journalen , bald

aber gründete er ein eigenes Blatt , die „ Revue du Progrös " ,

die von Heine als das bedeutendste Organ des Rcpublikanismns

bezeichnet wirb . In seiner Zeitschrift hatte Louis Blanc eine

große Hinneigung zu den Ronsseauschen Ideen an den Tag
gelegt und seine Arbeiten , die einen glänzenden Stil und gründ -
liehe Studien zur Schau trugen , erregten in weiten Kreisen
Aufsehen .

Schon sehr bald hatte sich Louis Blanc mit der Lage der

arbeitenden Klassen beschäftigt . In den dreißiger Jahren tauchten
in Paris zahlreiche sozialistische Sekten auf ; da waren die

Saint - Simonisten , die Fourieristen mit ihren seltsamen Schwär -
mereien in Menilmontant , die Babouvisten , angeregt durch den

alten Buonarotti , den Mitangeklagten Babeufs , die Cabctisten
mit ihrem phantastischen Jkarien u. s. w. Zahllose Gedanken

und Ideen kreuzteir einander und jeder glaubte , das richtige

System gesunden zu haben . Da trat denn auch Lonis Blanc

mit einem eigenen „ System " auf . Um der Not unter den

arbeitenden Klassen abzuhelfen , schlug er vor , der Staat solle

verpflichtet werden , jedem Arbeit zu geben , der solche bei Privat -
unternehmen nicht erlangen könne oder wolle . Um den Staat

in den Stand zu sezen , dieser Verpflichtung nachzukommen ,
sollten „ allgemeine Werkstätten " ( später : Nationalwerk -

statten — ateliers nationaux ) errichtet werden , in welchen auf
Rechnung des Staats alle möglichen Produkte angefertigt werden

sollten , deren Vertrieb Sache des Staats wäre . Louis Blanc

hoffte , wie er vielfach ausgesprochen hat , die Konkurrenz dieser
Staatswerkstätten werde nach und nach die Privatunternehmer
erdrücken und so sein Gedanke siegreich zum Turchbruch ge -

langen . Diese Tcorie wurde in einem kleinen Schriftchen nieder -

gelegt , betitelt : „ Die Organisation der Arbeit, " das viel Auf -

sehen machte , auch über die Grenzen Frankreichs hinaus . In
vielen deutschen Zeitschriften der vierziger Jahre findet man

teils ganze Ueberseznngen , teils Auszüge aus dieser Schrift .
Aber zu einer Berühmtheit wurde Lonis Blanc erst , als

seine „Geschichte der zehn Jahre " erschien , im Jahre 1840 .

Dieses verdienstvolle Werk behandelt die ersten zehn Jahre der

Regierung des durch die Julirevolution auf den Tron getragenen

Königs Louis Philipp . Die Freimütigkeit , mit welcher der

Verfasser das Julikönigtum kritisirtc , seine Entstehung darlegte
und seine Fehler blosstcllte , verlieh dem Werke eine ungewöhn -
liche Bedeutung ; der Absaz war ein reißender , der Schlag gegen
das „ System " Louis Philipps ein schwer zu envidcnider . Das

Buch enthält eine Menge wichtiger und interessanter Aktenstücke ,
die für die Regierung Louis Philipps koinpromittirend sind ;
es läßt sich denken , daß das Buch förmlich verschlungen wurde .

Die allgemeine Aufmerksamkeit richtete sich auf den sieben -
undzwanzigjährigen Schriftsteller , und in einem pariser Briefe
vom 6. November 1840 beschäftigt sich mich Heinrich Heine
mit ihm. Der gefährliche Spötter läßt , wie es seine Art ist ,
gegen Louis Blanc erst seinen ganzen unbarmherzigen Wiz
spielen , um dann mit einem wohlwollenden Händedruck und
einem graziösen Lächeln sich von dem Verwundeten zu verab -

schieden , nachdem er ihn seiner unverbrüchlichen Freundschaft
versichert hat . Die kleine Gestalt Louis Blancs gab natürlich
der Heineschen Spottlust sofort Stoff . „ Herr Louis Blanc, "
sagt Heine in dem zitirten pariser Brief , „ist ein junger Mann ,

höchstens einige dreißig Jahre alt , obgleich er seinem Acußern
nach wie ein kleiner Junge von dreizehn Jahren aussieht . In
der Tat , seine überaus winzige Gestalt , sein rotbäckiges , bart -

loses Gesichtchen und auch seine weichlich zarte , noch nicht zum
Turchbruch gekommene Stimme geben ihm das Ansehen eines

allerliebsten Bübchens , das eben der dritten Schulklasse ent -

sprungen und seinen ersten schwarzen Frack trägt , und doch ist
er eine Notabilität in der republikanischen Partei , und in seinem
Räsonnement herrscht eine Mäßigung , wie man sie nur bei

Greffen findet . . . . Ich glaube , der Knirps möchte jedem den
Kopf abschlagen lassen , der das vorgeschriebene " Rekrutcnmaß
überragt , versteht sich im Interesse des öffentlichen Heils . Er
selbst ist mäßig und will daher im Staate allgemeine Küchen -
glcichheit einführen , wo für uns alle dieselbe spartanische schwarze
Suppe gekocht werden soll . . . . Louis Blanc ist ein spaßhaftes
Kompositum von Liliputaner und Spartaner . Jedenfalls traue
ich ihm eine große Zukunft zu , und er wird eine Rolle spielen ,
wenn auch eine kurze. " — Und so weiter in bekannter Mischung
von Spott und wohlwollendem Interesse , wie sie eben nur bei
Heine möglich ist . Tie Prophezeiung ist indessen eingetroffen ,

Blanc hat „eine Rolle " gespielt , wenn auch nur „eine
kurze " .

- vas Julikönigtum , innerlich morsch geworden und von allen
Seiten angegriffen , brach unter der Februarrevolution zusammen ,



und Louis Blanc , noch einfacher Schriftsteller zuvor , sah sich
mit einemmale von den Wogen der Revolution zur Regierung
emporgeschlcudert . Jene Vorfälle sind bekannt ; auf den Sturz
von Guizot , auf die Abdankung und Flucht von Louis Philipp
folgte eine provisorische Regierung , bestehend aus Mitgliedern
der republikanischen Opposition . Tupont de l ' Eure , Lamartine ,
Ledru - Rollin , Garnier - Pages u. s. iv . Da diese Regierung im

Augenblick erkannte , daß sie in der Arbeiterfrage eine sehr
schwierige Aufgabe vorfinden werde , so nahm sie zu ihren
Sekretären vier Männer , von denen sie glaubte , daß sie auf
die Arbeiterkreise Einfluß besäßen , nämlich Marrast und Flocon ,
zwei radikale Journalisten , den Arbeiter Albert und Louis

Blanc . *)
Schon am 25 . Februar brachte das offizielle Blatt neben

der Erklärung der Republik folgendes Dekret :

. Die provisorische Regierung der Republick verpflichtet sich,
die Existenz der Arbeiter durch die Arbeit zu verbürgen . Sie

verpflichtet sich, allen Bürgern Arbeit zu sichern . Sie erkennt

das Recht der Arbeiter an , sich untereinander zu vereinigen ,
um den gerechten Lohn ihrer Arbeit zu genießen . Die provi -
sorische Regierung gibt an die Arbeiter die Million , welche von

der Zivilliste fällig ist. Tie Tuilerien sollen fortan zum Asyl
sür die Invaliden der Arbeit dienen . Die provisorische Re -

gierung dckretirt die unmittelbare Errichtung von National -

Werkstätten . "
Man sieht dem Dekret den dominirendcn Einfluß von Louis

Blanc an ; es enthält ganz die von ihm vcrfochtcnen Ideen und

Tcorien .

Die glänzenden Versprechungen der Regierung bewirkten

einen wahren Freudentaumel ; alles schwamm in Wonne und die

ersehnte goldene Zeit schien angebrochen . Allein die Enttäuschung
sollte nicht allzulange auf sich warten lassen .

Während man eilig an die Errichtung von Nationalwerk -

stätten ging , dekretirte die Regierung , daß eine Versammlung
von Delegirten der französischen Arbeiter im Palais Luxembourg
zusammentreten und dort die Mittel zur Verbefierung der Lage
der arbeitenden Klasse beraten sollte , und zwar in Gemeinschaft
mit Louis Blanc und Albert .

Somit war Louis Blanc auf der Höhe seines Einflusses
und seiner Bedeutung angelangt .

Man kennt die Rolle , welche die Nationalwerkstätten in

jener stünnischei : Periode gespielt haben . Es ist klar , daß der

Gedanke ursprünglich von Louis Blaik ausgegangen und in eine

populäre Form gebracht war . Den besizenden Klaffen aber war

diese Einrichtung als eine vermeintlich sozialistische verhaßt .
Jener Haß brachte eine ungemein starke Agitation gegen die

Nativnalwerkstätten zustande . Die Beherrscher der Börse ver -

einigten sich, um den in den Nationalmerkstätten angefertigten
Waaren die Absazgebicte zu versperren , um dann mit sittlicher

Entrüstung sagen zu können , daß die auf die Nationalwerk -

stätten verwendeten Millionen zum Fenster hinausgeworfen seien
und die Regierung immer mit neue » Forderungen vor die Na -

tionalversammliing werde treten ' müssen , um jenes kostspielige
Institut zu erhalten . Man tat alles , um jene Anstalten in

Mißkredit zu bringen ; vor allen Dingen behauptete man . die

in den Nationalwerkstätten zusanimengeströmten Arbeiter bildeten

eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit , und es gelang in

der Tat , das Land gegen die Nationalwerkstätten aufzuregen .
Selbstverständlich wurden die heftigsten Angriffe gegen Louis

Blanc gerichtet , in deni man den Urheber der »Nationalwerkstätten

sah. Aber mit vollem Unrecht . Denn wenn auch die Teorie

ursprünglich von Louis Blanc ausgegangen war . so konnte ihm

doch die Schuld sür die aus den Nationalwerkstätten entstehenden

Unzuträglichkcitcn keinesfalls aufgebürdet werden , wie eine leicht -

fertige Geschichtsschreibung getan hat und noch tut . Die i »

*) Tie provisorische Regierung schaffte sofort alle von der gestürzten

Negierung verliehenen Pensionen , darunter auch die von 4800 Francs ,

ab, welche Heinrich Heine bezogen hatte . Vielleicht bewies das » Bub -

chen " damit , daß es denn doch die „dritte SchulklaffV langst hinter

sich hatte .

Rede stehenden Nationalwerkstätten waren keineswegs nach den

Vorschlägen Louis Blancs , sondern gegen dieselben organisirt
worden , wie schon oft nachgewiesen worden ist ; gerade seine
dringendsten Einwendungen hatte man gänzlich unbeachtet gc -
lassen . Von vornherein hatte man es darauf abgesehen , die

ganze Sache zu diskreditiren , und gerade der Minister der

öffentlichen Arbeiten , der Advokat Marie , der die oberste Auf -
ficht über die Nationalwerkstätten hatte , tat sein Möglichstes ,
die ganze Institution in ungünstigem Lichte erscheinen zu lassen .
Wenn sonach die Nationalwerkstätten auch an den hinterlistigen
gegen sie gerichteten Einwirkungen und Angriffen Fiasko gemacht
haben , so ist dies nicht Louis Blanc zuzuschreiben , der für die

Wirkungen jener Einrichtung so wenig verantwortlich gemacht
werden kann , wie für die Einrichtung selbst .

Inzwischen versammelten sich die Delegirten der Arbeiter -

schaft im Luxembourg , in dem Saale , wo früher die Pairs von

Frankreich getagt hatten . Am 29 . Februar erschienen an 5000
Arbeiter auf dem Plaze vor dem Stadthause und verlangten
ein Ministerium der Arbeit , eine Forderung , die Louis Blanc

zu der seinigen machte . Die Arbeiter trugen ihn darauf im

Jubel um das Stadthaus .
Am 2. März trat die Dclegirtenversammlung im Luxembourg

zusammen , und es begannen jene teoretischen Erörterungen , die

so viel Aufsehen machten . Zun? chst beschloß man , daß die

Arbeitszeit in Paris nur zehn Stunden , in der Provinz nur

elf Stunden täglich betragen solle . Dieser Unterschied konnte

nicht genügend motivirt werden . Der Beschluß erregte in den

Kreisen der Unternehmer und Fabrikanten einen nicht berech¬
tigten Stunn gegen die Delegirtenversammlung im Luxembourg .

In der Sizung vom 20 . März entwickelte Louis Blanc aus -

führlich sein ganzes System und zeigte , daß er niit seinen gc -

meinschaftlichen Werkstätten keine Staatsmonopole , sondern Assv -

ziationen schaffen wolle . Sein System war , wie er ausführte ,
hauptsächlich gegen die „freie Konkurrenz " gerichtet , die er als

„ eine Reihenfolge von Unglücksfällen und Bankerotten " , als

„ eine tägliche Häufung von Ruinen " bezeichnete , durch die eine

Nation immer schwer geschädigt werde . Wir können hier die

Fragen nicht alle erörtern , die im Luxembourg zur Debatte

standen ; wir wollen nur anführen , wie Louis Blanc seine ge -

meinschaftlichen Werkstätten selbst darstellte .
„ Was ist zu tun ? " sagte er in seiner Rede vom 20 . März .

„ Wir schlagen Folgendes vor : Kämen die Unternehmer , die sich
augenblicklich in unglücklichen Verhältnissen befinden ,

zu uns und sagten : „ Der Staat möge unsere Anstalten nehmen
und an unserer Statt eintreten, " so würden wir darauf ant -

Worten : „ Gut , darauf geht der Staat ein ! Ihr sollt reichlich

entschädigt werden . Allein , die Entschädigung , welche man euch

schuldig ist , kann nicht aus den unzureichenden Hülfsqucllen der

Gegenwart genommen werden , sondern aus denen der Zukunft .
Der Staat wird euch also Schuldbriefe ausstellen , mit Interessen ,

hypotccirt auf den Wert der zedirten Anstalten und rückzahlbar

durch jährliche Abtragung oder durch Amortisation . "
Das ist also die Verstaatlichung der im Privatbetrieb sich

nicht rentirenden Unternehmungen , keineswegs aber das , was

die Nationalwerkstätten von 1848 gewesen sind .
Die teoretischen Erörterungen im Luxembourg blieben in -

dessen im Ganzen ohne praktische Folgen und die Donner des

unter dem Namen der Junischlacht bekannten Straßenkampfes
trieben die zu friedlicher Beratung Lersanimelten auseinander .

Da man die Schuld an dem Fiasko der Nationalwerkstätten
Louis Blanc zuschob , wurde er in der Oeffentlichkeit mit viel

Feindschaft behandelt . Man schob ihm die ganze Misöre zu ,

daß sich immer mehr Arbeiter zu den Werkstätten drängten ,
daß diese immer größere Summen verschlängen und daß der

Handel und Verkehr immer mehr stocke, folglich auch die in den

Werkstätten angehäuften Produkte nicht abgesezt werden könnten .

Um diese Zeit begannen auch die großen Demonstrationen der

Arbeiter gegen die Regierung und die Versuche der Klubs , die

Regierung zu stürzen.
Nachdem am 4. Mai die Nationalvertretung zusammengetreten



war , mußte die provisorische Regierung einer definitiven Plaz
machen , und als sie Rechenschaft ablegte , richtete man die hef -
tigsten Angriffe gegen Louis Blanc . Sein Antrag auf ein

„ Ministerium der Arbeit und des Fortschritts " wurde natürlich
mit großer Majorität abgelehnt . In die neue Regierung wurde

er nicht wieder aufgenommen und nur sein Mandat schiizte ihn
vor den wütenden Angriffen seiner Feinde , die ihm sonst sicher -
lich irgend eine Anklage an den Hals geworfen hätten .

Am 15 . Mai wurde jene bekannte Demonstration gegen die

Nationalversammlung unternommen , der eine Petition zu Gunsten
der Wiederherstellung Polens als Anlaß diente ; die von Blanqui ,
Raspail , Barbös , Hubcr , Sobrier u. a. geführte Volksmasse

überflutete den Saal der Nationalversammlung und unterbrach
die Sizung . Man erklärte die Natioilalversammlung für auf¬

gelöst . Darauf strömten die Massen nach dem Stadthause , wo

man eine neue provisorische Regierung ausrief , die aus Ledru -

Rollin , Barbes , Huber , Blanqui , Raspail , Proudhon , Louis

Blanc u. a. bestehen sollte . Die inzwischen zusammeugccilte

Nationalgarde zerstreute indessen die Masse und nahm die

meisten der Führer im Stadthause gefangen .
Tie Rolle Louis Blancs bei dieser stürmischen Szene ist

nicht ganz aufgeklärt ; uns scheint , daß er abwarten wollte , auf

welche Seite sich der Sieg neige , um dann seinen Entschluß zu

fassen . Allein der stürmische �Hereinbruch der Volksmasscn über -

raschte ihn und ließ ihm keine Zeit zu ruhigem Besinnen . Mit

dem Rufe : „ Es lebe Louis Blanc ! " wurde er von einigen
Arbeitern auf die Schultern gehoben und an dem Bureau der

Versammlung vorübergetragcn . Die Masse riß ihn und Barbös

mit sich aus dem Saal , nachdem Hubcr die Auflösung der

Nationalversammlung verkündigt hatte . Nun wurde nach dem

Abzug der Bolksniassen der Sizungssaal von der Natioualgarde

besezt und nach geraumer Zeit ( der offizielle Bericht sagt : nach

einigen Stunden ) erschien Louis Blanc wieder bleich und ver -

stört ; sein Frack hing in Fezcn an ihm herab .
„ Bürger ! " rief er , „ich betcure bei meiner Ehre , daß

mir gänzlich unbekannt war , was geschehen sollte und was ge -

schcheu ist . "
Es gab einen solchen Lärm und erschollen so beleidigende

Zurufe , daß Louis Blanc sich entschloß , die Tribüne zu ver -

lassen .
Nach diesen Ereignissen glaubte die Regierung in den National -

Werkstätten den Herd dieser Bewegungen entdeckt zu haben ;
man beschloß deshalb zunächst , an 8000 Arbeiter aus Paris

zu entfernen und eine Entwaffnung der mobilen Nationalgarde

vorzunehmen . Bon da gelangte man zu dem Entschlüsse , die

Nationalwerkstätten nach und nach gänzlich aufzuheben . Man

suchte die in denselben beschäftigten Arbeiter kolonnenweise aus

Paris „abzuschieben " . Durch dieses Verfahren aber wurden

die Arbeiter so sehr erbittert , daß sie zu den Waffen griffen .
Es entstand die blutige , dreitägige Juuischlacht , eine der furcht -
barsten Krisen Frankreichs , die mit der Niederwerfung der Auf

ständischen endete , aber auch dem Bonapartismus die Wege

bahnte .
Louis Blanc hatte sich inmitten aller dieser Ereignisse

ziemlich passiv verhalten . Sein Mandat als Abgeordneter zur

Nationalversammlung schiizte ihn vorläufig vor einer Verhaftung ;
aber nach der Niederwerfung des Aufstaudes nahte sich ihm

drohend die Gefahr . Hatte man die gegen ihn beantragte An -

klage wegen seiner ( angeblichen oder wirklichen ) Beteiligung an

den Ereignissen des 15 . Mai abgelehnt , so sollte es jezt anders

kommen . Am 3. August erstattete Bauchart Bericht über die Vor

fälle vom 15 . Mai , und während der Junischlacht ; entgegen dem

alten juristischen Grundsaze : „ Non bis in idern " wurden die

Ereignisse vom 15 . Mai abermals zur Belastung gegen Louis

Blanc herangezogen . Die Beschuldigungen bezüglich seiner Bc -

tciligung an der Juniinsurreltion waren sehr vage ; sie besagten
nur , daß „die Arbeiter die Sprache Louis Blaues " sprächen
und daß dieser am Tage vor dem Ausbruch des Aufstaudes
einen Besuch in der Wcrkstätte der Schneider zu Clichy , wo

1500 Mann arbeiteten , gemacht habe . Sodann sollte ein ge -

wisser Thomas gesagt haben : „Ach, hätte ich nur Louis Blanc

gefolgt ; dann hätten wir am 15 . Mai 100000 Bewaffnete
gehabt und alles wäre anders gekommen ! " — Daß Herr Trölat

patctisch ausrief : „ Ich betrachte Louis Blanc als die Ursache
des Unglücks meines Vaterlandes ! " war wohl rührend anzu -
hören , aber doch kein Beweis .

Troz diesen vagen Anschuldigungen war vorauszusehen , daß
die Nationalversammlung die Verhaftung Louis Blancs bc -

schließen würde ; er entzog sich ihr durch die Flucht nach England .
Heine hatte richtig prophezeit ; die Rolle war nur eine kurze

gewesen .
In London beschäftigte sich Louis Blanc hauptsächlich mit

literarischen Arbeiten und schrieb viel für französische Zeitungen .
Schon vor 1848 war Louis Blancs Geschichte der französischn
Revolution von 17 ) 59 —99 erschienen ; er sezte sie nun fort und

sie erschien bis zum Jahre 1862 . Dies große Werk hat seinem

Verfasser viel Ruhm gebracht . Was an demselben zu tadeln

ist , ist die unbedingte Parteinahme für Maximilian Robespierre ,
der eine Art Ideal Louis Blancs zu sein scheint , und den er
in eine Art sanften arkadischen Schäfers verwandeln möchte .
Wir teilen nicht die landläufige Philisteranschauung über Robes -

pierre , allein die Verhimmclung , die ihm Louis Blanc ange -

deihen läßt , ist uns auch nicht sympatisch .
Auch die Ereignisse von 1848 hat Louis Blanc in zwei

Bänden beschrieben . Als der auf den Trümmern der Republik
errichtete Tron des Bonaparte durch die Ereignisse von 1870

gefallen war , kehrte mit so vielen Geächteten auch Louis Blanc

wieder zurück . Er ward von Paris in die Depulirtenkammer
gewählt und behielt das Mandat bis zu seinem Tode . Er hatte
sich der äußersten Linken angeschlossen . Ab und zu las man ,
daß er da oder dort eine Rede gehalten habe , aber er trat

politisch nicht mehr hervor und iiberlies das Feld jüngeren
Kräften . Als er starb , ehrte die Regierung den berühmten
Schriftsteller und Deputaten , indem sie sein Begräbnis auf
Staatskosten stattfinden ließ .

Ter Mann , der im verflossenen Jahr aus einem so errcig -
nisreichcn Leben geschieden , hat viel Feindschaft zu bestehen
gehabt und am meisten natürlich in jenen Tagen , da der Stern

seiner Popularität sank und herabfiel von den Höhen , zu denen

ihn der Schwung einer Revolution cmporgetragen . Es gelang
ihm, einer Epoche jener Revolution ganz den Stempel seines
Geistes aufzudrücken und innerhalb jenes merkwürdigen Ab -

schnittcs seines Lebens mächte er die lehrreiche Wandlung von

der höchsten Volksgunst bis zum geächteten Flüchtling durch .
Wir haben seine Teorien dargestellt , wie er sie unter die Massen
geworfen hat ; sie werden vielfach als fehlerhaft bezeichnet , aber

man wird anerkennen müssen , daß es keine Kleinigkeit war ,

diese Teorien zusammenzufassen , sie populär darzustellen und mit

so viel Geist und Kraft zu vertreten . Was man sonst auch
sagen möge , sei man dem Manne feindlich oder freundlich ge -
sonnen , man wird zugeben müssen , daß er es ehrlich gemeint
hat und daß er nach Kräften für das Heil seines Vaterlandes

zu wirken bemüht war . Es war eine hohle und alberne An -

schuldigung , wenn man sagte , Louis Blanc sei an dem Unglücke
Frankreichs schuld . Die Schuld an dem Unglück trugen viel -

nichr diejenigen , welche Millionen verschleuderten , um die

Nationalwerkstätteu so einzurichten , daß dieselben zu einem

Fiasko gelangen mußten und als Anschuldigung gegen die

Teorien Louis Blancs dienen konnten . Gegenüber diesen ge -
wissenlosen Menschen , die aus Partcihaß Gut , Blut und Ruhe
des Landes aufs Spiel sezteu , erscheint Louis Blanc fast er -

haben , wenn man beobachtet , wie er inmitten der politischen
Stürme und inmitten des Kampsgeschreics der Fanatiker im

Luxcmbourg mit antiker Ruhe den Arbeitern seine neuen Lehren
vorträgt . Er vertrat vor allen Dingen die humanen und großen
Ideen der Neuzeit und vertrat sie mit Kraft bis an sein Ende .
Die Lasten der Militärstaaten hatten an ihm einen unermüd -

lichen Gegner und wenn man ihn auch oft als einen Phantasten
verschrie , so wollen wir ihm lieber dafür dankbar sein , daß er

sein redlich Teil dazu beigetragen hat, das Ideal eines allge -
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meinen und dauernden Friedens und Glücks nicht von der Erde

verschwinden zu lassen . Ter bockstcife Philister wird den Wert

solcher Ideale niemals einsehen können , allein für ihn sind sie

auch nicht da . Tie Ideale gehören dem gesammtcn Volke , das

sie in seinem Herzen behütet . Wer allgemeine Ideale pflegt ,
der dient der Sache des Ganzen und ist damit der schalen

Alltäglichkeit so weit entrückt , daß er sich um kleinliche Aörgc -
leicn nicht zu kümmern braucht .

Darum hat Louis Blanc so gut wie mancher große Bürger

seines Landes die Bürgerkrone verdient . Sie wurde ihm ge¬

währt durch den Ausdruck der allgeincinen Verehrung , mit der

das stolze Paris den Mann zu Grabe geleitete , der vor vier -

unddreißig Jahren es flüchtig verlassen mußte . Sein Andenken

wird ein dauerndes sein — aere perennius — dauernder als

das so manches „Unsterblichen " der französischen Akademie , den

das Volk nicht kennt und dessen Name nur Toten und staubigen

Registern bekannt ist . Ter Name Louis Blanc aber ist auf
die Tafeln der Geschichte Frankreichs unauslöschlich eingegraben
als einer der Männer des redlichen Wollens und Strebcns .

vir Nerhrrrungen der Lungrnslh «indsucht .
Dr . Julius Lehmann in Kopenhagen hat in der „ Deutschen

Vicrteljnhrsschrift für öffentliche Gesundheitspflege " über die Schwind -

suchtssterblichkeit in den verschiedene » Lebensaltern und bei den beide »

Geschlechtern eine Reihe statistischer Daten veröffentlicht , die auch sür
den Laien von höchstem Interesse sein müssen . Die Beobachtungen

Lehmanns erstrecken sich allerdings nur auf Kopenhagen , jedoch auf
eine längere Reihe von Jahren , und sie werden ergänzt durch die

englische und schwedische Statistik .
Raummangel verbietet es uns , auf die höchst instruktiven Tabellen ,

die Herr Lehn , an » geliefert hat , näher einzugehen ; wir wollen weder

die absoluten Zahlen , noch die der einzelnen Jahre bringen , sondern
blos die relativen Durchschnittszahlen , welche den Kern dcS Ganzen
enthalten .

ES kamen in Kopenhagen in den zwanzig Jahren von 1860 — 1879

auf je 1000 Lebende der betreffenden Altersklasse und des betreffenden
Geschlechts Todessällc an Schwindsucht :

Es kamen solche auf 1000 sämmtlicher Todesfälle

Diese Tabelle zeigt uns also folgendes : erstens , da « die Schwind -

sucht uiiter den Männern mehr Verheerungen anrichtet , als unter
den Frauen . Lehmann weist nach , dasi dies nicht in der Natur -

anlage der beiden Geschlechter begründet sei , sondern von der A r t

ihrer Beschäftigungen herrühre . Wo die Frau dem Kamps ums

Dasein ebenso ausgesezt ist wie der Mann , z. B. in Jndustriebezirkcn ,
in denen die Frauenarbeit entwickelt ist , oder andererseits in bäuerlichen

Distrikten , da ist die Schwindsuchtssterblichkcit der Frauen ebenso groß ,
wie die der Männer .

Wir sehen des weiteren aus der Tabelle , daß die Schwindsucht
im Kindesalter — von den erste » Jahren des Lebens abgesehen —

am wenigsten Opfer fordert , und zwar in diesem Alter mehr unter
Mädchen als unter Knaben . Erst mit dem Eintreten in den Kampf
ums Dasein ändert sich das Verhältnis um, und zwar in dem Maße ,
daß , während in , Alter von 10 —15 Jahren die Schwindsuchtssterblich -
keit bei Knaben 0,577 , bei Mädchen dagegen 1,182 beträgt , also mehr
als das Toppelte , das Verhältnis in der Altersklasse von 55 — 65

8,169 zu 3,977 beträgt , also die Sterblichkeit beim männlichen
G c s ch l e ch t e mehr als doppelt so groß wie bei den Frauen ist .

Wir sehen ferner , daß die Verheeningen vom Eintritt der Pubcr -
tät (Geschlechtsreife ) an sich immer mehr , steigern . Das Steigen be -

ginnt bei Mädchen in der Altersklasse von 10 —15 , bei Knaben von
15 —20 Jahren , und zwar tritt die Steigerung beim männlichen Ge -

schlechte in viel größerem Grade ein als beim weiblichen . Die Schwind -

suchtslerblichkcit her Personen weiblichen Geschlechts ist im Alter von
5 —10 Jahren 1,007 , im Alter von 15 —20 Jahren 2,184 , also das

doppelte . Bei Personen männlichen Geschlechts im Alter von 10 —15

0,577 , im Alter von 20 —25 2,751 , also fast das fünffache . Von
da an nimmt die Sterblichkeit rapid zu und steigert sich, entgegen der

allgemeinen Annahme , daß die Schivindsucht die meisten Opfer im Alter
von 20 —40 Jahren fordere , ununterbrochen bis zum 75. Jahre .

Diese Annahme rührt daher , daß die Schwindsucht im genannten
Alter die vorwaltende Todesursache ist , indes sie mit zunehmen -
dem Alter gegen die anderen Todesursachen zurücktritt , ohne jedoch , wie

wir gesehen, ihre Verheerungen einzuschränken . Die anderen Todes -

Ursachen wachsen blos vom 35. Jahre an schneller als sie.
Dies ersehen wir deutlich , wenn wir untersuchen , welchen Prozcntsaz

die Todesfälle an Lungenschwindsucht von sämmtliche » Todesfällen ,

natürlich von Angehöngen desselben Geschlechtes und derselben Alters -

klaffe , betragen .

Wir sehen hier deutlich : der größte Prozcntsaz der Schwindsnchts -
sterblichkeit findet sich bei den Frauen im Alter von 10 —35 , bei den
Männern im Alter von 15 —45 Jahren , und zwar tritt das Maximum
bei den Frauen im Alter von 15 — 20, bei den Männern von 25 —35
Jahren ein . Das Greisenalter dagegen ähnelt dem SäuglingSalter :
hier wie dort sind der Todesursachen so viele , daß die Lungenschwind -
sucht dnge » fast verschwindet , die im Jünglings - und Jungsraucnaltcr
beinahe die Hälfte aller Todesursachen ausmacht .

Betrachten wir zum Schlüsse noch die Schivindsuchtssterblichkeit nach
Jahreszeiten . Bon 1840 —79 kamen in Prozenlsäzen von allen Schwind -
suchtstodesfällen nach Prozenten geordnet , auf den

Januar 8,60 % Mai 10,04 % September 6,89 %
Februar 8,46 „ Juni 8,19 „ Oktober 7,34 „
März 10,13 „ Juli 7,49 „ November 7,89 „
April 9,97 „ August 7,08 „ Dezember 7,92 „

Die sür Schwindsüchtige günstige Jahreszeit ist also — wenigstens
unter der Breite von Kopenhagen — der Herbst , August , September ,
Oktober . Die ungünstigste das Frühjahr , März , April , Mai , ganz
im Gcgensaz zur gewöhnlichen Anschauung .

Die tückischsten Feinde der Volksgesundheit sind aber die Ursachen
der Lungenschwindsucht , die heutige » Formen deS Kampfs ums Dasein ,
welche unmerklich die trästigstcn Naturen ausreibcn , und die heutige
natunvidrige Erziehung der Jugend in der Zeit der Entwicklung der
Pubertät , welche die Entfaltung des Körpers nicht nur nicht fördert .
sondern geradezu hemmt . Gar mancher hat von der Schulbank lebens -

" längliches Siechtum heimgetragen . K.

Die erste Straßenbeleuchtung von Paris . ( Illustration s. S . 273 . )
Wenn die Beleuchtung der Köpfe gleichen Schritt gehalten hätte mit
der Vervollkommnung der Straßenbeleuchtung , so dursten wir uns
gratuliren . Wenn der Großstädter des Nachts schwankenden Schritts
vom Klublokal heimkehrt und sich von der elektrischen Lampe oder dein
Gaslicht den Weg zeigen läßt , denkt er wol kaum daran , daß daS nicht
seit OlimS Zeiten so gewesen ist und die Straßenbeleuchtung ursprünglich
außertt primitiv war . Die moderne Straßenbeleuchtung datirt vom
Beginne des 16. Jahrhunderts , wo sie anfangs nur zeitweise der öffent -
lichen Sicherheit wegen , später dauernd in volkreichen Städten cingesührt
wurde . So mußten 1524 , 1526 und 1553 die Straßen in Paris von
den Einwohnern durch an die Fenster gestellte Lichter erhellt werden ,
1558 wurden zuerst Latenten an Pfählen in den Straßen angebracht ,
aber erst 1667 war diese Art der Straßenbeleuchtung in Paris allgemein
dulchgesuhrt , vorher beHals man sich mit Pechpsannen oder eisernen
z. echkorben idergleichen wir auf den Ornamenten der Renaissance mehr -
fach begegnen , z. B. aus der Ehrenpforte Maximilians l. von A. Dürer ;
vgl . H>rth , Kiinstschäze der Renaiffance ) , was unser Bild trefflich vcr -
anichaulicht . - rem Beispiel von Paris , Straßenlaternen einzurichten ,
tolgte London 1668 , Amsterdam 1669 , Berlin 1679 , Wien 1687 . Eine
Verbcnerung dieser Einrichtung fand erst im Beginne des 19. Jahr -
hundeNs statt , wo man die Laternen mit Reverberen (Scheinwerfer)
versah und ße an Stricken oder Stetten in die Mitte über die Straße
aufhängte . Mit Gas wurden zuerst in London 1811 einige Straßen
erleuchtet . In Deutschland führte erstmals Hannover 1826 die Gas¬
beleuchtung ein ; in Berlin besteht sie seit 1828 , in Wien seit 1840 .
Neuerdings sucht daS elektrische Licht auch in den Straßen das GaS -
licht zu verdrängen und wie es scheint mit Erfolg . Lt .



Landsknechte . ( S. Illustration S . 281 —282 . ) Die Gelehrten sind
noch nicht einig , ob sie die wilden Gesellen , die wir hier auf dem Bilde
bei einer nichts weniger als löblichen Heldentat ertappen , als wirkliche
„ Landsknechte " , so durch die Lande streichen , oder als „Lanzknechte " ,
von ihrem oft 14 Fuß langen Hauptgewafsen , der Lanze , zu benennen
haben . Indessen ist dieser Streit auch wenig fruchtbringend ? es stehen
der interessanten Tatsachen genug fest , über die man sich nicht zu
streiten braucht . Zunächst die , dag die Herren Landsknechte eine Land -

plage waren , wo sie austraten , und ihre „ Sitten " dürften ivohl am
besten sich spiegeln in dem bekannten Lied der Schillerschen Räuber in

seiner derbsten und ursprünglichsten Form , wo es heißt :

„ Morgen hangen wir am Galgen ,
Laßt uns hcnt ' drum lustig sein ! "

Wer sich des näheren über das Treiben der Landsknechte unterrichten
will , der lese die betreffenden Kapitel im „ Simplizissimus " nach , und
man wird staunen , welche Roheit noch vor einigen Jahrhunderten
möglich war . Dabei waren diese rohen Horden , oft der Auswurf der

Gesellschaft, immer für den zu haben , der sie am besten bezahlte : der

Begriff „ Vaterland " war für dieselben ein rein geographischer , denn

sie dienten jedem Herrn . Oft rcvoltirten sie auch am Morgen einer

Schlacht , um höheren Sold zu erlangen , und die Korruption ward so

groß , daß von irgend welcher Zuverlässigkeit gar keine Rede mehr sein
konnte . Die Dichter haben sich viele Mühe gegeben , diesem Treiben
und diesen wüsten , aber originellen und kräftige » Gestalten eine poetische
Seite abzugewinnen . Am besten ist dies Schiller in seinem „ Wallen -
steins Lager " gelungen , und die Figuren , welche Schiller dort geschaffen ,
werden immer ein musterhaftes und anziehendes Karakterbild jener Zeit
bilden . Wir wollen die Verse eines neueren Dichters zitiren , Heinrich
Leuthold , eines der besten deutschen Lyriker , der das Treiben jährender
Landsknechte wie folgt schildert :

Das Land in hellen Haufen
Turchziehn wir ivohlgemut
Mit Balgen und mit Raufen ?
Nach beidem schmeckt das Sausen ,

Saufen , Sausen
Uns noch einmal so gut .
Ten Gang zur Kirche lenke
Ter Heuchler und der Tor ,
GS zieht den Weg zur Schenke
Ein frommer Landsknecht vor . . .

Schließt auf , Herr Wirt , die Küche
Und auf das Kellertor !

Viel lieber sind dem Zecher
Als Kelch und als Monstranz
Das Huhn am Spieß , der Becher . . .
Die Würfel sind dem Zecher,

Zecher, Zecher
Der wahre Rosenkranz .
Kein Pfaffe macht indessen
Uns mit der Hölle schwer ;
Wir lesen selber Messen
Und halten Christcnlehr ' . . .

Herr Wirt , noch eine Kanne ,

Roch eine Kanne her !

Sprach ChristuS nicht zum Reichen :

„Verkaufe , was du hast .
DaS sei dcS Heils ein Zeichen ! "

Ich selber denk desgleichen ,
Gleichen , gleichen ,

„Versaufe , waS du hast ! "
Es kommt deS Reichen Seele

Ins Himmelreich so schwer .
Als wie ein Trupp Kameele

Durch einer Nadel Oehr . . .

Herr Wirt , noch eine Kanne ,

Noch eine Kanne her !

Im Glaubensstreit befehden

Sich jezt um Alt und Neu

Der Kaiser und die Schweden ;

Indes ich selbst mich jeden .

Jeden , jeden .
Mich jeden Jahrgangs freu !
Wenn andre , treu dem Alten ,

Im grimmem Lutherhaß
Zur Mutterkirche halte »,

Halt ich am Mutterfaß . . -

Herr Wirt , noch eine Kanne

Von diesem edlen Naß !

Beneidenswerten Loses

Im wohnlichen Gebiet
Blieb Pharao , als Moses ,

Moses , Moses
Aufs Trockene geriet .

War dies Geschick doch meines ,
Und wär das rote Meer
Ein Meer voll roten Weines ,
Ich söff es tapfer leer ! . . .

Herr Wirt , noch eine Kanne ,
Noch eine Kanne her !

Den Glauben muß man schäze »,
Mit dem ein jedes Kind
Selbst Berge kann versezen . . .
Das Wunder muß man schäzen ,

Schäzen , schäzen ,
Wenn es Weinberge sind . —
O, frommer Wunderglaube ,
Laß wachsen mir zur Stund
Die Kananitertraube
Wohl in den durstgen Mund ! . . .

Wein her , Herr Wirt , die Kanne
Ist leer bis auf den Grund !

Das Landsknechtswescn trug nicht nur seinen Teil dazu bei , die
Länder aufs äußerste zu verwüsten , sonden , es ermöglichte auch ehr -
geizigen Machthabern , leicht Eroberungskriege in Szene sezen zu können ,
wenn nur genügende Aussicht auf Raub und Beute vorhanden war .
Man denke an die Angriffe Karls des Kühnen von Burgund gegen die
Schweiz , die mit solchen Truppen ausgesührt wurden . Der 30jährige
Krieg würde Deutschland vielleicht etwas weniger entsezlich verheert
und entvölkert haben , wenn das Landsknechtssystcm nicht die Grund -
läge der militärischen Organisation der Mächte gebildet hätte . Diese
Horden lebten auf Kosten des Volks , und wer nicht gutwillig gab , dem
wurde mit List oder Gewalt genommen , wie unser Bild zeigt . L.

Tie „ Cimbria " (f. S . 289 ) , eines der schönsten und schneNsten
Schiffe der Hamburgisch - Amerikanischen Packetfahrt - Aktiengesellschaft ,
wurde in der Nacht vom 18. auf den 19. Januar bei dichtem Nebel in
der Nähe der Insel Borkum von dem englischen Dampfer „ Sultan "
angerannt und in den Grund gebohrt . Auf dem Schiffe befanden sich
380 Passagiere und 110 Mann an Besazung . Gerettet wurden ins -
gesammt 56, so daß der Verlust an Menschenleben sich auf 434 beziffert .
Das untergegangene Schiff , der Stolz der Hamburgischen Handelsmarine ,
wurde 1867 in England erbaut , hatte eine Länge von 330 engl . Fuß ,
eine Breite von 40 Fuß und einen Tiefgang von 28 Fuß . Der Tonnen -
gehalt betrug 3000 . Die Maschine von 2500 Pserdekraft verlieh der
. . Cimbria " eine Geschwindigkeit von 13 —15 Knoten ( 4Kiioten — 1 deutsche
Meile ) per Stunde . — Ein unseliger Stern scheint über der Hamburgisch -
Amerikanischen Packetfahrt - Aktiengesellschaft zu walten : sie verlor in
25 Jahren 9 prachtvolle Dampfer , wobei 1500 Menschen zugrunde gingen .

Preis - Ausschreibe ». Der „ Verein für deutsche Literatur " ,
dessen Vorstand gebildet wirb von den Herren Professor Dr . G n e i st ,
Geheimrat Professor Dr . Werder . Wirkllicher Geheimrat und Ge -
»eralintendnnt der Museen Graf U s e d o in und Stadtrat Hagen
schreibt in dem Bestreben , den Literaturfreunden immer Gcdie -

genes in allen denjenigen Disziplinen darzubieten , die dem Ziel
und Streben einer Nationalliteratur in umfassenderem Sinne ent -
sprechen , drei Preise aus : erster Preis 4000 Mark , zweiter
Preis 3000 Mark , dritter Preis 2000 Mark für drei vor -

züglich erkannte Monographien aus der deutschen Ge -

schichte oder Kulturgeschichte , die anziehenden Stoff mit
Tiefe des Gedankens und fesselnder , in höherem Sinne des Worts

populärer Darstellung verbinden . Dem Zwecke würden u. a. Temata

entsprechen , die eine bedeutsame Entwicklungsperiode unseres Volks
oder eines deutschen Stammes , das Leben einer deutschen Reichsstadt
in der Epoche ihrer Blüte und Macht , das Wirken bahnbrechender
Geister auf politischem , sozialem , literarischem oder künstlerischem Ge -
biete behandeln . Ausgeschlossen sind kirchengeschichtlichc Temata und
bloße Sammlungen von Aufsäzen , sowie alleS , was keinen einheitlichen
persönlichen oder sachlichen Mittelpunkt darbietet , überhaupt Spcziali -
täten , die nur kleine ausgewählte Bildungskreise interessiren dürften ?
ferner Temata , die in früheren Publikationen des Vereins bereits be-
arbeitet wurden . Die Arbeit soll nicht weniger als 20 Druckbogen und

womöglich nicht mehr als 23 Druckbogen im Format der Vereins -

Publikationen umfassen . — Der Einsendungstermin an den unterzeich¬
neten geschäftlichen Leiter des Vereins endet am 1. Oktober 1883 . Die
Veröffentlichung der Preiszuerkenntnissc erfolgt am 15. Dezember 1883 .

Zu jedem Manuskripte tvird ein Motto erbeten und ein mit dem -
selben Motto bezeichnetes aber geschlossenes Couvert , welches den Namen
des Verfassers enthält . Die drei CouvertS werden geöffnet , deren Motti
die Preiscmpfänger bezeichnen . Unleserliche Manuskripte werden nicht
geprüft . Durch die Zuerkennung eines Preises wird das ausschließliche
Eigentumsrecht der drei Werke vom „ Verein für deutsche Literatur "
aus die Dauer von fünf Jahren erworben .

Das Preisrichteramt haben übernommen die Herren : Rudolf
Gneist , Wilhelm Scherer unnd Julius Weizsäcker , ordentliche
Professoren an der Universität zu Berlin , unter Zuziehung des Schrift »
sührcrS des Vereins , Herrn Dr. Ludwig Lenz .

Der geschästsführende Direktor

Verlagsbuchhändler R. Hof mann .
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„ Die egyptische Kunst ist unverändert geblieben , hat keine Fort -
schritte gemacht" — das war Jahrhunderte lang ein Axiom , ebenso wie
das Stehenbleiben der chinesischen Kultur . So falsch sich das eine

cnviescn , so falsch ist auch das andere . Und das Merkwürdigste bei diesem

Irr - und Aberglauben ist , daß er so lange von der gelehrten Welt fest -
gehalten werden konnte . Die Stabilität und die Stagnation war in
der gelehrten Welt . Die menschliche Kulturentwicklung kennt keinen

Stillstand , ohne Bewegung ist Leben nicht denkbar . Nach den neuesten

Forschungen läßt sich die Entwicklung und das beständige Fortschreiten
der egyptischen Kunst genau verfolgen . In der „Geschichte der Kunst
im Altertum " ( Histoire de l ' art dans l ' antiquite ) des Professors
Georges Perrot und des Architekten und Inspektors deS Zeichcnunter -
richts Charles Chipiez wird dies aufs anschaulichste und unwidcrsprech -
(ich nachgewiesen . Der kürzlich erschienene erste Band handelt von der

egyptischen Kunst und ist allen zu empfehlen , welche sich für das in

unserer Kulturgeschichte eine so mächtige Rolle spielende Pharaonenland
interessiren und alte Vorurteile zu beseitigen wünschen . Die egyptische
Kunst ist , was man von keiner anderen sagen kann , durch und durch
Original . „ Sie hat nichts, " schreibt Perrot , „ von außen erhalten ,
wenigstens nicht zu der Zeit , da sie sich bildete und ihr eigentümliches
Wesen annahm . Egypten ist wohl das einzige Land , wo wir in allen

ihren Phasen eine vollständige Entwicklung verfolgen können , welche
sich ausschließlich und allein durch die Wirkung der Geschicklichkeit und

Tatkraft einer reich begabten Rasse vollzog . Ucberall sonst hat das

Beispiel von Vorgängern oder Nachbarn auf die eine oder andere Art
den Gang der Kunst beeinflußt . Nicht so an den Ufern des Nil .

Dort , und dort allein , hat die Entfaltung der plastischen Fähigkeit fast
bis zu Ende einen wahrhaft normalen , ein Physiolog würde sagen ,
einen rein organischen Karakter behalten . " - - „ Bis zum Aufschwung
der griechischen Kunst blieben die egyptischen Meister die größten Künst¬
ler des Altertums . Ihre Architektur steht , durch die Schönheit deS
venvcndeten Materials , durch die Beobachtung des Verhältnisses , durch
ihren Reichtum und ihre Mannigfaltigkeit unerreicht da , so lange der

dorische Tempel nicht geboren ist . In der Darstellung der Individuen
und der Rassen bekundet ihre Skulptur ein auffallendes Talent , die

karakteristischcn Züge zu erfassen und wiederzugeben ; sie weiß Typen zu
schaffen , welche sich zur allgemeinen Wahrheit erheben , ohne der Wirk -

lichkeit fremd zu werden ; ihre Königsbilder imponiren dem Geist und

sind großartig , weniger noch durch ihre oft kolossalen Dimensionen als

durch ihren Stil und den Ausdruck der Ruhe und des gedankenvollen
Ernstes . Man darf sich nicht an gewissen naiven Konvenffonalitäten

stoßen , von welchen die Egypter sich nie frei zu machen gewußt haben ,
und man wird ihren Basreliefs und Gemälden neben einem durch -

dringenden Sinn für die Verschiedenheit des Lebens , die Reinheit der

Umrisse und die Richtigkeit der Zeichnung bewundern . In ihren Verzie -

rungen ( Dekoration ) ist überall eine fruchtbare Erfindung und eine glück -
liche Wahl der Motive ; überall eine Harmonie des Tons , welche noch
heute in den zerrissenen und verblaßten Fezen jener Teppiche , mit denen

sie ihre Gräber , Häuser , Paläste und Tempel schmückten , unser Auge
entzücken . Die kleinsten Arbeiten ihrer einfachsten Handwerker zeichnen
sich durch Streben nach Eleganz aus , welches einen Lichtstrahl von

Kunst und Schönheit auf das Werk wirft ; und an welche entlegene
Küste sie auch durch die Kaufleute gebracht wurden , sie trugen ein
Stück von Egypten und seiner glänzenden Kultur hin . " Ib .

Rebus .

Auslösung des Rebus in Nr . 10 :

Wer nicht gehorchen lernt , lernt nie befehlen .

Proben beutscher volkspoesie der Gegenwart .
Zum Gedächtnis der „ Cimbria " .

Ein lezter Blick und ein lezter Gruß
Europens Städten und Auen —

Vorbei , vorbei — nun rings um das Schiff
Nur Himmel und Meer zu schauen .

Gen Westen zieht die Auswandrerschaar ;
Von all dem Bittren und Bösen ,

Das sie bedrückte lm Vaterland ,
Soll die neue Welt sie erlösen .

In Purpurfluten das Meer getränkt —
Es ging der Tag zu Rüste ,

Der blinkenden Sterne unzählige Schaar
Bestrahlt die verschwindende Küste .

Es wallen die Nebel über das Meer ,
Die Auswanderer singen Lieder :

Wann winkt unS von neuem das Vaterland ?
Wann sehen wir uns wieder ?

Dann führt sie noch einmal im Schlaf der Traum
Zurück in der Heimat Stätten ,

An die sie Erinnrungcn tausendfach ,
So frohe wie traurige , ketten .

Der eine gedenkt deS Mütterleins ,
Der andre küßt der Einen

Die süßen Lippen , — wie werden sie jezt
Um die Geschiedncn weinen .

Ein ander Bild ! Aus dem blauen Meer

Erhebt sich, die Träumer beglückend ,
Der freien Erde herrlich Gestad ' ,

Amerika , herzcnberückend .

Sie hofften ein
An der Heimat

Das Sternenbanner flattert im Wind ,
Landsleute winken dem Schiffe ,

Und die Lotsen sühren ' s mit kundiger Hand
Durch daS wilde Gewirre der Riffe .

Da — horch ! — Ein furchtbar , cntfczlich Gedröhn ,
Die Planken des SchiffeS splittern ,

Den ganzen ungeheuren Bau
Durchzuckt ein gespenstisches Zittern ;

Das zischt und brodelt , daS wirbelt und braust —
Das ist das Frohlocken des Meeres ,

Das holt sich im Dunkel deS Zwischendecks
Die Blüte des Auswandrerheercs .

Der Dampfer , welcher das Schiff zerbarst ,
Flieht eiligst die Unglücksstätte ,

Und mahnt ihn auch der Raketen Licht ,
Daß er die Versinkenden rette

- -

Umsonst , umsonst — er kehrt nicht um —
Er flieht voll Entsczcn von hinnen ,

Er will in der Angst vor dem grausen Geschick
Nur den Hafen , den sichern , gewinnen .

Das Leben kämpft mit dem grausen Tod ,
Nur wen ' ge werden geborgen ;

Ein herzerstarrendes Bild bescheint
Zornrot der kommende Morgen :

Tote Mütter sieht er im treuen Arm
Die toten Kinder halten ;

Geschwister und Gatten , alt und jung ,
Den Tod in hundert Gestalten .

neues Morgenrot —

Gestaden traf Nacht sie und Tod . a . cfnier ».

Eine venetmmsche Novelle von Max Vogler . (Fortsezung. ) — Louis Blanc . Eine biographische Skizze von W. Blos ( Mit Vorträt ) — Die

Zum Gedächtnis der

Verantwortlicher Redakteur Bruno Geiser in Stuttgart . Redaktion : Neue Weinsteige 23 . — Expedition : Ludwigstraße 26 in Stuttgart .
Druck und Verlag von I . H. W. Dietz in Stuttgart .
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